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Uie ersten fünf Jahre der Regierungszeit Sigismunds III. 
von Polen erscheinen demjenigen, der diese Zeit genau kennt, 
fast nur wie eine Fortsetzung des Interregnums von 1587. 
Die Republik hatte zwar in Sigismund einen König, derauf 
den Feldern von Wola bei Warschau durch die überwiegende 
Zahl der Partei des Kronkanzlers Zamojski erwählt worden 
war und unter dessen Oberhoheit sich nach der fünf Monate 
später erfolgten Niederlage des Gegenkönigs Maximilian l)ei 
Pitschen *) das ganze Reich von der Warte bis zum Dnieper, 
vom baltischen Meere bis zu den Karpathen begeben hatte, 
allein der neue Herrscher, obwohl polnisches Blut in seinen 
Adern floss — seine Mutter Katharina stammte aus dem Hause 
Jagiello — konnte in der Republik Polen nicht recht heimisch 
werden , sondern fühlte sich vielmehr aufs drückendste von 
dem Charakter, dem Freiheitssinne seiner Unterthanen und 
den Institutionen des Reiches beengt. 

Die Rathschläge und Vorstellungen der polnischen Gros- 
sen , welche Rügen nicht unähnlich sahen , hatten ihn schon 
öfters erbittert, und die Anschauungen von der absoluten 
Gewalt des Monarchen, die er aus Schweden mitbrachte und 
die wenig zu der beschränkten Macht und dem geringen An- 
sehen, wie sie ein König von Polen besass , passten , förderten 
auch nicht seine Hinneigung zu einem Lande, in dem der König 
nur der Erste unter vielen Gleichen war. Unter solchen Um- 
ständen kann es uns nicht wundem, dass er nach einer Gele- 
genheit suchte, nach Scandinavien zurückzukehren. Das ist 
der Grund, weshalb die ersten fünf Jahre der Regierungszeit 



1) Eine kleine Stadt in Schlesien, an der jetzigen polnisch-russi- 
schen Grenze. 

1 
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Sigismunds III. den Charakter der Vorläufigkeit tragen , und 
weshalb während dieser Zeit Alles den Anschein hat, als ver- 
waltete Sigismund das Reich nicht für sich, sondern als Stell- 
vertreter eines Andern. Diese schiefe Stellung Sigismunds der 
Nation gegenüber, die ihn zu ihrem Könige erwählt hatte, 
diese interimistische Regierungsweise wari für die Dauer 
unhaltbar und verlangte eine Krisis. Sie erfolgte auf dem 
Reichstage, der im Jahre 1592 abgehalten wurde; diese Zeit 
ist der Wendepuxikt in der Regierung Sigismunds III. , da er 
erst von da an. sich als König von Polen fühlte. Zur nähern 
Darlegung der Periode, von welcher wir einen kurzen Ueber- 
blick gaben, wird es nöthig sein, vorerst auseinander zu setzen, 
welche Schwierigkeiten sich der Thronbesteigung Sigismunds 
entgegenstellten und unter welchen Redingungen er die Krone 
annahm, sodann, welches das Verhältniss der Republik Polen 
zu Oesterreich war; betrachten wir hierauf die Parteien, die 
sidi zu jener Zeit in der Republik einander gegenüber standen 
und suchen wir schliesslich einen Einblick in die geheimen 
Verbindungen, welche Sigismund mit Oesterreich und Schwe- 
den angeknüpft hatte, zu gewinnen I 

Die üngewjssheit , ob Sigismund zum Könige von Polen 
erwählt werden würde , zeigte sich am deutlichsten in dem 
Verhalten des Kronkanzlers Zamojski, der noch zauderte, für 
ihn zu stimmen, auch als seine Partei sich schon aufs Re- 
stimmteste für Sigismund entschieden hatte, und nur nach ge- 
hobenen Redenken durch seine Stimme der Wahl Sigismunds 
den Ausschlag gab^). Zamojski, der hellsehendste Kopf seiner 
Zeit und überhaupt der grösste Staatsmann Polens, erkannte 
gar wohl die im Wege liegenden Schwierigkeiten. Er wusste, 
dass das habsburgische Haus mit seiner Partei ein nicht zu 
verachtender Gegner war und sah die Unzulänglichkeit seiner 
eigenen Mittel gegenüber den der habsburgischen Partei zu- 
fliessenden österreichischen Htüfsgeldern 2) . Er sagte es sich 



1) Dr. E. Sieniawski, De comitiis ad novtinr regem eligenduin 
anno 4587 in campo volano habitis. Breslau, 1869. p. 48—49. 

3) Reiaholdi Heidensteinfi, Herum polonicaffum ab excessu 
Sigismundi Augusti Hb. XII. Frankfurti ad Moenum, a. 4672.p.247col.2. 
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selbst, dass es zwar leicht sei, Sigismund zum Könige auszu- 
rufen , dass aber , wenn die Wahl aufrecht Erhalten werden 
söl-Ke, so viel Geld erforderiieh sei , um eine Anzahl Soldaten 
wenigstens ein halbes Jahr unter Waffen zu erhalten; Von 
seiner Partei wüsste er , war nicht viel zu erwarten ; denn 
seine Anhänger sowohl, als auch die sich zu ihm hinneigenden 
reichen preussischen Städte waren schwierig im Geldgeben 
und wdlten in diesem Punkte keine Verpflichtungen über- 
nehmen. Auch die Königin Wittwe Anna hatte ausdrücklich 
ge9ussei*t, dass sie nicht mehr thun könne, als sie schon getfaan 
habe *) , und wie wenig Hofihung man sich auf eine Unter- 
stützung von Seiten Königs Johann von Schweden machen 
konnte, der leider gar kein grosses Gefallen daran fand, auf 
dem Haupte seines Sohnes die Krone der J^gellonen zu sehen^ 
beweist der Briefe), den er an die eben erwähnte Königin- 
Wittwe Anna, die Tante Sigismunds, schrieb. 

Auch die Gesandten des Königs Johann von Schwede», 
von Zamojski befragt, ob er von ihrem Monarchen' Geldunter- 
sttttzungen zu erwarten habe, versprachen nur eine ganz un- 
bedeutende Summe ^) , und auch diese wurde , als die Wahl 
Sigismunds erfolgt war, nicht einmal ausgezahlt. Bevor die 
schwedischen Gesandten nach Polen gingen, hatte sich König 
Jobann und sein Sohn Sigismuml den schwedischen Ständen 
gegenüber durch ein Handschreiben verpflichtet , dass Sigis- 
mund, wenn er zum polnischen Könige erwählt werden sollte^ 
sein Erbreich zu Gunsten Polens um Nichts verkleinem werde, 
eine Bestimmung, die hauptsächlich Esthlands wegen getroflfen 
wurde 4). Als nun aber den Gesandten die Eidesformel 
über die Bedingungen der Wahl Sigismunds vergelegt wurde 



1) Die Königin Wittwe Anna halte an Zamojski 100,000 Goldgulden 
gezahlt. Heiden stein, Rer. pol., pag. 247. 

2) Des Olmützer Bischofs Stanislaus Pawtowski Gesandtschafts- 
reisen nach Polen von Eduard Edlen von Mayer. Wien 4864^ 
1. Beilage' 

3) Herden stein, pag. 247 col. «. 

4) Johannis Loccenii, Historiae Svecanae Üb. IX. Frankfurt! 
et Lipsiae 4676. lib. VII. pag. 405. 

1* 
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und eine davon lautete, dass Sigisniund die genannte Provinz, 
welche die Schweden während der im Jahre 1580 — 82 im 
Bunde mit Polen gegen Bussland geführten Kriege eingenommen 
hatten, wieder mit Polen vereinigen solle, da machten sie, wie 
es nicht anders zu erwarten war, Schwierigkeiten und ent- - 
schuldigten sich mit der Erklärung, hierzu keine genügende 
Vollmacht zu haben. Da den Polen sehr viel daran lag, 
Esthland wieder zu bekommen und sie sich die hier gebotene 
Gelegenheit nicht entgehen lassen wollten ^) , so setzten sie alle 
Hebel in Bewegung, um zu ihrem Ziele zu gelangen. Sie 
brachten es auch wirklich dahin, dass die schwedischen Ge- 
sandten, um der Wahl keine Hindernisse entgegen zu stellen, 
auf die Forderungen der Polen eingingen, ihnen eidlich die 
Wiedergabe dieser Provinz versprachen und die Einwilligung 
des Königs im Voraus zusicherten, ja die Königin-Wittwe Anna 
leistete Bürgschaft für die letzte von den schwedischen Ge- 
sandten eingegangene Verpflichtung durch pfandweise Ueber- 
gabe aller ihrer Güter 2) . 

Als König Johann von den Bedingungen der Wahl, ins- 
besondere von dem damit verknüpften Punkte der Zurück- 
erstattung Esthlands in Kenntniss gesetzt wurde, — als er dazu 
erfuhr, dass Sigismund nur von einer Partei zum Könige von 
Polen erwählt worden sei, wührend die andere den Erzherzog 
Maximilian als Gegenkönig aufgestellt habe, welcher bereits 
den König Johann durch Gesandte und Briefe für sich zu ge- 
winnen suchte, da war er höchst ungehalten über seine 
Gesandten und wollte unter keiner Bedingung seinen einzigen 
Sohn in ein durch zweispaltige Wahl uneinig gewordenes Beich 
ziehen lassen ^j . In der That nur die Furcht, dass. die Polen 
vielleicht den russischen Grossherzog Fiedor Iwanowicz auf 
den Thron erheben möchten, die ihn auch bestimmt hatte. 



>) Heidenstein, Her. pol., pag. 263. c. f. »vel amxime quosdam 
hujus rei (fistoniae) spes moverat, etreliquam etiam nobilitatem maxime 
eo adjunctam iri constabat. 

^) Heidenstein, p. 263. c. 4. u. Volumina legum, heraus- 
gegeben von Ohrysko, Petersburg .4 859, Bd. U. p. 247. 

3j Heidenstein, p. 278. c. i. 
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sich um denselben für seinen Sohn zu bewiühen, konnte ihn 
bewegen, seinen Sohn den polnischen Thron besteigen zu lassen. 
Namentlich ist das Zustandekommen ohne Zweifel nur der diplo- 
matischen Geschicklichkeit des polnischen Gesandten Martin 
Lesnfowolski , des Gastellans von Podlachien, zuzuschreiben, 
der dem Könige von Schweden drohte, dass im Falle er seinen 
Sohn die Wahl abzulehnen bestimmen werde, die Polen eher 
auf die Wahl des für ihn so gefährlichen Grossherzogs von 
Russland .eingehen 1), als den unbeliebten Erzherzog Maximi- 
lian von Oesterreich anerkennen würden. Diese Vorstellungen 
wirkten beim Könige von Schweden. Bevor jedoch Sigismund 
mit seinem Gefolge, worin sich viele hochges^llte , ihm als 
R^^the beigegebene Schweden, wie z. B. der Vice-Kanzler Erick 
Sparre, Erick Bralftj, Graf Thuron Bielke und Andere befanden, 
Schweden verliess, vereinigte sich Vater imd Sohn in Kalmar 
dahin ^) , dass Esthland nie an Polen zurückgegeben w^erd<3n 
sollte, und König Johann verlangte dabei, dass Sigismund das 
Schiff nicht eher verlasse, als bis der diese Provinz betreffende 
Paragraph weggelassen, oder wenigstens Protest gegen ihn 
erhoben sein würde. Sigismund entsprach dem Wunsche sei- 
ne« Vaters. Vor Danzig angelangt setzte er seinen Füss nicht 
eher auf das feste Land , als bis nach langen Unterredungen 
zwischen den polnischen Gesandten und den schwedischen 
Ruthen die Ersteren ihre Zustimmung gegeben hatten, dass 
der besagte Paragraph aus der vorgelegten Eidesformel weg- 
gelassen und die entstandene Differenz auf dem Krönungs- 
reichstage in Krakau ausgeglichen werden solle. 

Hier erneuerte sich im December 1587 der begonnene 
Streit mit der grössten Heftigkeit; denn Sigismund sowohl, als 
die polni^hen Stände bestanden auf ihren Forderungen und 
wollten von dem , was sie für recht und billig hielten, keinen 
Schritt weichen, so dass es sogar zwischen Sigismund und dem 
Kronkanzler Zamojski zu gegenseitigen bittern Vorwürfen kam. 
Wenn die schwedischen Gesandten im Namen Sigisinunds den 



*) Heidenstein, p. 273. c. 4. 
') Loccenius, Üb. VII. p. 409. 
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polnischen StHnden erklärten, sie hälteiO Unrecht, sich über 
dichthalten der Wahlbedingungen zu beklagen , da die Ge- 
sandten des Königs von Schweden nur mit Vorbehalt die Ces- 
siön Estblands versprochen hätten und behaupteten, dass Po- 
len die Güter der Königin Wittwe Anna als Entschädigung in 
den Händen hätten^), so drohte der Kronkanzler Zamojski Si- 
gismund mit dem Zorne Gottes, weil er die Pacta conventa, die 
doch von den schwedischen Gesandten feierlich beschworen 
worden seien, nicht gehalten habe und wenn andererseits 
Zamojski darzulegen suchte, dass Polen, nicht aber Schweden 
ein Anrecht auf ganz Liefland l:>esitze, so entgegnete ihm Sigis- 
mund, er habe offen und ehrlich gehandelt; Polens vermeint- 
licfie Anrechte auf Lief land gitlndeten sich nur auf eine ungül- 
tige Cession, welche Gotthard Kettler, de«: Grossmeister der 
livländiscjien Schwertbrüder an den König von Polen Sigis- 
mund August (156<) gemacht habe, die aber nur durch die 
Zustimmung des Feudalherren, des römischen Kaisers, eine 
Bedeutung erlangen könnte , Sdiweden hingegen sei urkund- 
lich nachzuweisen im Stande, dass diese Provinz von Karl V., 
Ferdinand l. und Maximilian IL unter schwedischen Schutz 
gestellt worden sei. Die Verständigung zwischen den Parteien 
wurde immer schwieriger — Zamojski erklärte dem Könige 
rundweg, dass die polnischen Stände , falls er den gestellten 
Bedingungen nicht entspräche, ihn nicht als König anerkennen 
und eine Neuwahl treffen würden. Nur aus dem Umstände, 
dass der Erzherzog Maximilian sich noch in den Grenzen des 
Beiches befand, ist es erklärlich, dass sich diese Drohung nicht 
verwirklichte ; denn angesichts dieser Gefahr einigte man sich 
endlich doch dahin, dass die polnischen Stände bei Lebzeiten 
des Königs Johann keine Ansprüche auf Esthland erheben woll- 
ten, dass aber, sobald nach Johanns Tode Sigismund die 
Krone Schwedens mit der von Polen auf seinem Haupte ver- 



1) Loccenius, üb. VII. p. 440. »(quum) a legatis Regis Sveciae 
non simpliciter Esthöniae cesso promissa sit, sed adjecta conditione, si 
Esthonia non impetraretur, ut Regina Poloniae hypothecae loco pro ea 
omnia sua bona regno obligaret. — Vgl. Volumina leg um, Bd. II. 
p. 247. 
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einigen würde, Eslhiand an letztgenanntes R«ich zurückfallen . 
sollte. Nachdem Sigismuiid die in dieser Weise modifieipte 
Bedingung ange&ommen haile, beschwor er die Piacia convenfca, 
worauf am 57. December 1 587 die Krönung erfolgte. Durch 
Annahme jener Bedingung aber , die ihn auf den Thron ver- 
holfen hatte, kam Sigismund in Conflict mit dem seinem Väter 
in Kalmar gegebenen Versprechen. Um daher seinen Fehler 
wieder gut zu machen, überschickte er durch EridL Sparre 
einem Brief, vom 23. Januar 1 588 datirt ^) , an seinen Vater» 
in welchem er diesen versichert, dass er trotz der gegen die 
polnischen Stande eingegangenen Verpflichtung, nach Johanns 
Tode Esthland auszuliefern, an den Kalmarer Beschlüssen 
festhalten werde und ihn aufforderte, Briefen oder Gesandten, 
die etwas den älteren Verträgen Entgegenlaufendes verlangen 
würden, keinen Glauben zu schenken. 

Zu gleicher Zeit wies er die Schlossbefehlsbaber Esth- 
lands an , ihm keinen Gehorsam zu leisten, wenn an sie Be«^ 
fehle gelangen sollten, die festen Plätze des Landes den Polen 
in die Hände zu geben. 

Angenommen, dass Sigismund sich auf das dehnbare 
Lehnsrecht des Kaisers berufend, in dieser Frage in seinem 
Rechte gewesen, angenommen selbst, dass kindlicher Gehor- 
sam gegen seinen Vater und Liebe zum Mutterlande ihn diesen 
Schritt thun liess , so war doch ein solches unredliches und 
unconsequentes Verfahren nimmermehr zu billigen ; es musste 
ihn in den Augen der ihren nationalen Vortheil suchenden Po- 
len als Wortbrüchigen, ja als einen mehr Verderben als Segen 
bringenden König erscheinen lassen.. Hatte sich einmal eine 
solche Meinung von ihm gebildet, so war sie schwer auszu- 
rotten und die Nation, d. h. der polnische Adel , welcher mit 
aller Zähigkeit an seinen Gerechtsamen festhielt, konnte nach 
dieser That , die sehr bald ruchbar geworden war, allerdings 
argwöhnen , dass Sigismund den andern eingegangenen Ver- 
pflichtungen wohl ebensowenig nachzukommen gesonnen sei^). 

1) Loccenius, p. 440. 

2) PauliPiasecii Chronica gestorum in Europa^ praesertim in 
Polonia siDgularium. Cracov. 4646. p. «6. 
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Sigismund war, als er auf den polnischen Thron gelangte. 
21 Jahr alt. Erzogen von seiner streng katholischen Mutter, 
Katharina Jagiello , und dem Jesuiten Warszewicki , blieb er 
sein ganzes Leben hindurch unselbständig , wie es sich eine 
jesuitische Erziehung nur wünschen konnte. Welt und Mensch- 
heit hatten nur im Bereiche der römisch-katholischen Gon- 
fession in seinen Augen Geltung und seine ganze Religiosität 
beschränkte sich auf mechanische , gedankenlose Werkheilig- 
keit und scrupulöse Erfüllung äusserer kirchlichen Grebräuche 
und Ceremonien ^ I . Unselbständig wie er war, blieb er sein 
Leben lang ein williges Werkzeug in den Händen der Jesuiten. 
Charakteristisch ist es hierbei, dass Martin Lesniowolski, wel- 
cher mit den) jungen Könige nach Polen gekommen war, Sigis- 
mund, als er ihn den Polen anpries , eine leere Tafel nannte, 
auf welche die Nation schreiben könnte, was sie wollte 2). . 

Auf Zamojski machte Sigismund von Anfang an einen so 
schlechten. Eindruck, dass er einst zu Lesniowolski sagte: 
Was für ein stummes Kalb habt ihr uns da gebracht I — Nicht 
so stark, aber übereinstimmend damit lautet ein in damaliger 
Zeit entstandenes Epigramm : »Tria T fuerunt regi nostro vae : 
Taciturnitas, tenacitas, tarditas*^). 

Bei allen Handlungen verblieben ihm diese drei Eigen- 
schaften bis an sein Lebensende. Ein träger Geist, suchte er 
in allen politischen Angelegenheilen den Rath Anderer , nur 
in dem Einen war er selbstständig : in dem Hasse gegen die 
Dissidenten. — Trotzdem die königliche Gewalt zu jener Zeit 
schon ungemein geschwächt war , so darf man doch ihre Be- 
deutung nicht zu gering anschlagen ; denn das Recht vacante 
Stellen zu besetzen und reiche Slarosteien, Krongüter und Bis- 
thümer auszutheilen , gab dem Könige Gelegenheit, sich eine 
starke Partei zu schaffen, daher nach einer Königskrönung das 
Bemühen der polnischen Grossen stets dahin ging, sich der 
Person des neuen Herrschers zu nähern , um seine Gunst und 



*) Osso]inski, WiadomoSei historyczno-krytyczne, tora. I. Krakow 
1819. p. 219. 

2) Heidenstein, Rer. po]. p. 248. 

3) Dalin, Geschichte des Reiches Schweden, lib. III. p. 8. 
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wo möglich £influss auf ihn zu gewinnen. Auch jetzt begann 
unter den Grossen derselbe Wetteifer. Dabei war es natürlich, 
dass.die Partei, welche die Wahl des Kdnlgs durchgesetzt und 
aus derselben wieder diejenigen, welche die Wahl geleitel hatten , 
auch das meiste Anrecht auf die Gunst des Königs zu haben 
glaubten. Es gelang wirkikh dem Kronkanzler Zamojski, der 
zumal nach dem er am 24. Januar 4588 bei Pitsoben den Sieg 
über Afoximilian davon gelragen hatte, Kopf und Hand der 
ganzen Partei war, einen ausschliesslichen Einfluss auf die 
Regieining Sigismunds zu gewinnen und bis zu Anfang des 
Jahres 4 591 zu behaupten. Daher war er auch bei den Fnedens- 
unterhandlungen, welche vom 1. Januar 4589 an, Oesterreidi 
und Polen in Bendzin pflogen , seitens der Republik Polen die 
Hauptperson, und seiner Einsicht und Ausdauer ist es zu ver- 
danken, dass diese erst am 9. März geschlossenen Verhand- 
lungen zu Gunsten des Landes ausfielen, das er vertrat. Ehe 
\^ir auf die Bendziner Verhandlungen näher eingehen , werfen 
wir noch einen Blick auf das Verhalten des Erzherzogs Maxi- 
milian sowohl vor als während dieser Verhandlungen. 

In der Schlacht bei Pitschen in die Hände der Polen ge- 
rathen, wurde er als Kriegsgefangener in Krasnostaw in Roth- 
Russland festgehalten , blieb jedoch mit seiner Partei in steter 
Verbindung, wofür ein Fluchtversuch spricht, der nur durch 
einen unvorhergesehenen Zufall vereitelt wurde *). Trotz des 
Misslingens dieses Fluchtversuchs gab seine Partei den Plan, 
ihn zu befreien, noch nicht auf; Maximilian jedoch durch sein 
dem Zamojski gegebenes Wort, jeden Fluchtversuch unterlassen 
zu wollen, gebunden, oder aber, was wahrscheinlicher ist, 
durch den Gedanken , dass sein Aufenthalt in Polen ihm für 
seine Zwecke förderlich sein könnte , bestimmt , ging auf das 
Ansinnen seiner Partei nicht ein 2) . Dass der zuletzt angeführte 
Grund jedenfalls d^r richtigere ist, wird dadurch glaubhaft, 
dass Maximilian dem Ghoinski , dem Befehlshaber des Schlosses 



>) CoUectanea vitam resqoe gestas J. Zaraoyscii illustrantia, edidit 
Titus Dzialyiiski, Posnaniae 4864. Ibidem R. Heidensteiiiii Vita J. 
Zamoyscii, libri tres. p. 87 — 447. 

2) Edler v. Mayer, p. 453. 
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von Lubowia , welches d^ Schlüssel zu der Heerstrasse zwi- 
schen Ungarn und Polen ist, und seit i 587 vom He^e Maximilians 
besetzt war, anfs dringendste ans Here legte, diesen wichtigen 
Ort den Polen in keinem Falle zu überliefern, auch wenn er vom 
Kaiser oder von ihm selbst daau aufgefordert werden sollte ^) . 

Auch mochte er wohl von den besten Hoffnutigen beseelt 
sein durch die Verhandlungen Oestreichs mit dem K(^nige von 
Schweden, die nichts Geringeres anstrebten, als diesen König 
durch eine entsprechende Land- und Geldentscbädigung zur 
Zurückberufung seines Sohnes aus Polen zu bewegen 2), und 
vielleicht durch die Nachricht, dass Sigismund je eher je lieber 
das Land zu verlassen ges<Hinen 3) sei, zu dem er kein rechtes 
Herz fassen konnte. 

Indem wir nun zu dem Bendziner Vertrage zurückkehren, 
müssen wir erwähnen , dass Zamojski es für durchaus noth- 
wendig erachtete, dass dieser Vertrag sowohl durch Sigismund 
und die polnischen Stände, als durch den Kaiser Rudolph H., 
durch die Erzherzöge des östreichischen Hauses und durch die 
Stände Böhmens, Oestreichs und Ungarns beschworen werde ^) . 

Da Kaiser Rudolph es als etwas der kaiserlichen Majestät 
Unwürdiges betrachtete, diesen Eid abzulegen , so sträubte er 
sich gegen diese Bedingung , von der ihn Sigismund befreit 
haben würde, wenn Zamojski nicht beharriich erklärt hätte, 
dass er und nicht der König den Ständen dafür verantwortlich 
sei und dass von der genau^ Erfüllung aller Punkte des Ben- 
dziner Vertrags die Befreiung Maximilians abhänge^). Unter- 



1) Edlerv. Mayer, p. 453. 

2) Heidenstein, Vita Zamoy sei i, über III. 

3) Histoire de Suede, par Mr. le Baron Pufendorff,3t.,ä Amster- 
dam 1782, tome second. Unter dem Jahre 4588 berichtet Pufendorff von 
Sigismund folgendes : »ii fit dire au Roi Jean par Eric Bielcke, qui 6tait 
chargä de sa lettre; qu'att^ndu la vanitö &e Polonois, il avoit resolu de 
donner sa soeur Anne en mariage ä TArcbiduc Emest, de lui c^der le 
Royaume de Pologne et de s'en retourner en Suede«. 

^) Dalszy Cii^ Kroniki poiskiäj J. Bielskiego , vydal F. M. Sobiesz- 
czaiiski, Warsza^a 4 854. (Fortsetzung der poln. Kronik des J. Bielski 
herausgegeben von F. M. Sobieszczartski) p. 400. 

^) Heidenstein, Rer. pol., p. 384-— 365 und Heidenstein, Vita 
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dess kam die Nach rieht, dass die ungarischen Stande den Eid 
nicht, wie die übrigen in Wien vor dem Kaiser abgelegt hätten^ 
sondern auf ihrem Rechne beständen, nur auf dem vom Kaiser 
in Ungarn demnächst zu eröffnenden Reichstage eine solche 
Eidleistung zii thun. 

Die FoJge davon war, dass Maximilian, der in Freiheit ge-^ 
setxt worden war und sich bereits unterwegs befand , naeh 
Wislica in die Gefangenschaft zurückkehren musste , aus der 
er .jedoch sehr bald wiederum befreit wurde. Denn da der 
Kaiser versprochen hatte allen Bedingungen in kürzester Zeit 
Genüge zu leisten, so ordnete Sigismund die Befreiung Maxi- 
milians an und Zaraojski kam diesem Befehle nach, obgleich er 



Zamoyscii über UI. In Bezug auf des Bielski »polnische Chronik und 
Heidensteins Geschichte Sigismunds« 'rerum polonicarum VII. u. VIll. 
Buch) müssen wir bemerken, dass bei dem Ersten von p. 96—217, bei 
dem Andern von p. 285 — 305 eine auffallende Gleichheit des Inhalts mit 
derselben Reihenfolge und derselben Art und Weise zu erzählen sich 
kund gibt, so dass man daraus scbliessen muss, Eioer habe von dem 
Andern abgeschrieben. Bielski soll sein Werk (vgl. Vorwort zuir Fort- 
setzung der poln. Chron. des J. Bielski von ¥. M. Sobieszczaiiski) im J. 
1607 Verfasst haben. Heidenstein arbeitete an seinem 7. und 8. Buche 
im J. 1616 und 17. Es scheint also als habe Heidenstein Bielski's Werk 
benutzt; dagegen spricht aber Folgendes: Heidenstein verfasste sein 
früheres Werk »Vita Zamoyscii« im J. 1606. Als er an der Geschichte 
Sigismund UI. arbeitete ging vieles unverändert in dieses Werk aus der 
Biographie Zamojski's hinüber. Wir kennen eine Stelle, an welcher die 
Texte der Biographie Zamojski's und der Geschichte Sigismund's beinahe 
wörtlich übereinstimmen und dieselbe Stelle finden wir mit derselben 
Reihenfolge der Worte bei Bielsfci wiedergegeben. (Vita Zam. IIb. III. 
Czausius etiam a Bassa et Beglerbego [seil, missus] querentibus publi- 
cone consensu peltes Zebellinae a Zamojsk4o permissae essent; missus 
cum iis Christophorus Dzierzekius etc. Vgl. mit Heid. Rer. pol. p. 291 
und Bielski 140.) Darauf fussend bezweifeln wir, dass Bielski seine 
Schrift seibstständig verfasst hat und fühlen uns bewogen die Autorschaft 
der betreffenden Abschnitte Heidenstein zuzuweisen, der ohnehin immer 
als ein ausgezeichneter Schriftsteller galt, sein Werk de hello moscovitico 
ist ein historisches Musterwerk, und da er Zamojski's Geheimscbreiber 
und ihm befreundet war , so hatte er auch die beste Gelegenheit , die er 
auch fleissig benutzte, seine Angaben stets aus sicheren Urkunden und 
Quellen zu schöpfen. (W. Nehring. comment. de Heidenstein , p. 99, 
Breslau 1854.) 
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sid) nicht damit einverstanden erklären konnte. Ja Sigismund 
gestattete sogar, dass Maximilian , welcher der entschiedenen For- 
derung Zamojski^s , den Eid auf polnischem Boden zu leisten, 
nicht nachkommen wollte , denselben auf der Grenze Polens 
und Schlesiens ablegen dürfe. Zamojski Hess sich vorher von 
Maximilian die schriftliche Versicherung geben, dass die unga- 
rischen SUlnde der Bedingung des Bend^iner Vertrages Genüge 
leisten würden und dass er selbst den von ihm v€«*langten Eid 
ablegen \\x>lle, keine Ansprüche auf den polnischen Thron mehr 
zu erheben *). Wie richtig er bei diesem Schritte die österrei- 
chische Politik , an deren Aufrichtigkeit er stets zwdfelte , be- 
urUieilt hatte, geht 'aus dem Verhalten Maximilians hervor; 
denn als derselbe mit der polnischen Begleitung an die Grenze 
Schlesiens und Polens kam, weigerte er sich den Eid zu leisten 
unter dem Vorgeben , der Ort , wo sie sich befänden sei un- 
passend ; um freier handein zu können müsse er wünschen 
' den Eid in der auf österreichisch-schiesischem Boden liegen- 
den Stadt Beuthen ablegen zu dürfen. 

Nachdem ihm auch dies eingeräumt worden war , und er 
sich auf österreichischem Grund und Boden , vom kaiserlichen 
Heere umgeben sah, gab er der polnischen Begleitung die Er- 
klärung; der Bendziner Vertrag sei ohne seine Theilnahme zu 
Stande gekommen, daher müsse er sich die ganze Sache erst 
bedenken, bevor er den Eid leisten könne*). Und so kam es, 
dass er erst am 8. Mai 1598 den Eid leistete 3). Auch die 
Eidesleistung der ungarischen Stände wurde um einige Jahre 
hinausgesdioben. So hatte also Sigismund zu dem ersten Fehler, 
die Nation durch Unredlichkeit zu erbittern , den zweiten be- 
gangen, der österreichischen Politik zu viel zu trauen. Letz- 
teres zog insofern schlimmere Folgen nach sich, als der polni- 
sche Adel nun Grund hatte auf jedem Reichs- und Landtage 



1) M. Dogiel, coü. dip. I. 260. Maximiliani ADucis de Transactione 
per Ordines Hungariae conflrmanda, iisque, quae exeadem Transactione 
reliquae debentur, adimplendis Cautio. Dat. Visticii l. Septemb. 4589. 

2) Heidensteinii, Rer. poL , p. 281—285 und Vita Zamoyscii 
J.UL p. 87— U7. 

3) Dogiel, Cod. diplom. l. p. 263. 
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seine Un2ufriedenheit kund zu thun. Diese UnzuMedeaheit 
wuchs immer luehr , als noch heimliche Verhandlungen Sigis- 
munds mit dem Auslande bekannt wurden. Der Unwille gegen 
den König erreichte einen hohen Grad^ als Sigismund während 
seines einmonatlichen Aufenthalts in Reval, am 7. September 
1 589 mit seinem Vater zusammenkam Ij . 

Die Veranlassung zu dieser Zusammenkunft waren wie 
Pufendorif erzählt , Uneinigkeiten zwischen König Johann und 
seinem Bruder Karl Herzog von Wadstena , durch welche der 
Erstere bewogen worden sei seinen Sohn durch den Gesandten 
Erick föelke nach Beval einzuladen, nm ihn dann mit nach 
Schweden zu nehmen '^) . Damit aber die Polen keinen Argwohn 
schöpfen sollten, habe Sigismund den Plan vorschützen müssen, 
den Grossfürsten von Moskau eben durch seine Zusammenkunft 
mit seinem Vater glauben machen zu wollen , dass sie beide 
ihm den Krieg erklären würden, weil dies das einzige Mittel 
wäre, günstige Friedensbedingungen für Schweden und Polen 
zu erzielen ^) . 

Bei ihrer Zusammenkunft in Beval verhandelten die Könige 
offen in der russischen Angele^nheit, im Geheimen aber wur- 
den Dinge besprochen , zu denen kein einziger Pole ins Ver- 
trauen gezogen ward. 

Sigismund soll sich hier bei seinem Vater über die barba- 
rischen Sitten und Gebräuche der Polen, über ihren Stolz und 



*) In Betreff der Ankunft Sigismunds nach Reval widersprechen sich 
Heidenstetn und Bielski, indem sie beide denselben Tag im Monat, der 
Ei*ste aber den 7 . August und der Andere den 7 . September als Tag der 
Ankunft Sigismunds nach Reval bezeichnen. Dass die Zeitangabe Heiden- 
sleins eine irrthüraliche sein muss, erhellt aus einem Widerspruche, 
dessen Heidenstein sich schuldig macht, wenn er die Tartaren den 
18. August (p. 286) bei Lemberg ein Lager. aufschlagen und zugleich die 
Boten von diesem Einfalle der Feinde den 8. August nach Reval gelangen 
i&sst. Wir halten die Zeitangabe de8 Bielski auch deshalb für die rich- 
tige^ weil .sie gerade der monatlichen Frist entspricht, welche König 
Sigismund in Reval zugebracht haben soll (Pufendorff 11. p. 424), indem 
wir nach Lengnich (Geschichte der preussischeu Lande IV. 72. Anm.) 
für die Abreise des Königs den 4 0. October annehmen. 

2) Pufendorff, IL 424. 

8) Pufendorff, IL 424. 
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Hocbrouth bekldgt and geäussert balyen, daiss er während der 
verfk)ssenen zwei Jahre seiner Regierang nicht der Herr des 
Königreichs, sondern der Seläve desselben gewesen sei*) . 

UnterdesB langten Briefe vom Kronkanzler Zanaojski an, 
worin der König benachrichtigt wurde , dass die Tartaren ins 
Land eingebrochen seien, dass die Türken sich zum Kriege 
rüsteten und dass deshalb seine Rückkehr dringend nöthig sei. 
Wenn nun aach Sigismund that , als habe ihA diese Nacha-icht 
aufs Lebhafteste berührt und als wolle er der Republik zur 
Hilfe eilen , so war doch kein rechter Er»st dahinter. Es ist 
dies leicht daraus zu erkennen, dass, obgleich Zamojski's Briefe 
schon den 8. September angelangt waren, der König nach einer 
Berathung mit den polnischen Senatoren die Abreise erst auf 
den 25. September bestimmte*^) , seinen Aufenthalt also auf wei- 
tere 1 7 Tage ausdehnte, ein allzugrosser Zeitraum in der Periode 
der grössten Gefahr ftlr die Republik. Als nun endlich der Tag 
der Abreise gekommen war und die polnischen Senatoren 
Sigismund zum Aufbruch mahnten, antwortete er, er befinde 
sich in der Gewalt seines Vaters und könnte nicht eher abreisen, 
als bis die mit Rus^and begonnenen Unterhandlungen beendet 
sein würden. Da Sigismund sich a«f seinen Vater berief und 
es bekannt war, dass der König Johann seinen Sohn unter dem 
Verwände, ihn in Schweden krönen zulassen, mit sich zurück- 
nehmen wollte, so wandten sich die Polen a]>die schwedischen 
Senatoren um Fürsprache beim Könige ^) . * Diese unterzogen 
sich mit der grössten Bereitwilligkeit der Vermittlung; denn 
es lag ihnen selbst Alles daran , Sigismund , dessen Eifer für 
den Katholicismus und dessen Abhängigkeit von den Jesuiten 
bekannt war, vor der Hand wenigstens nicht nach Schweden 
zurückkehren zu lassen, bis dort die Protestanten ein ent- 
schiedenes Uebergewicht über die Katholiken, deren Macht dort 
eben im Silben begriffen war, erlangt haben wtirden. Sie 
unterstützten daher die Bitte, Sigismund nicht länger zurttck- 



1) Edler V. Mayer, Brief des Bischofs Andreas v. Breslau an Kaiser 
Rudolph II. p. 190. 

2) HeideHstein, Rer.pol., p.286coI.9 u. J. Bi<6lski,p. 108^412. 

3) Heidenstein, Rer. pol., p. 287. 
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zubalten , bei ibrein Könige vorerst durch versehiedene , ge- 
sehiokt angebrachte Beweisgründe; da sie aber sahen, dass 
sie bei Johann keine Gesinnungsänderung bewirkten , vera»-' 
iassten sie die Offiziere der sdiwedischen Miliz , ihre Fahnen 
ver dem. Paläste des Königs niederzvlegen und ihm zu erklären^ 
dass sie, wenn er s^en Sohn nach Sdiweden zurücknehme, 
nicht länger im schwedischen Heere dienen würden, da die 
Rückkehr desselben eine Beeinti^chtigung der ganzen Nation 
sein würde *) . 

Was auch diese Handlung noch nicht voUsUliidig ver- 
mochte, bewiriLte die Nachricht, welche der Statthalter von 
Schweden, Hogenschild Bielke übersandte, dass der Herzog 
Karl sich gegen den König zu empören im Begriffe sei 3). Es 
blieb Johann nichts übrig , als sieh von seinem Sohne zu ver- 
abschieden und nach Schweden zurückzukehren, während 
Sigismund sich nach Polen aufmachte. Die Trennung geschah 
am 40. October^) 4589. Wieviel König Johann daran gelegen 
war, seinen Sohn mit nach Schweden zurückzunehmen und 
wie ernstlich er dabei zu Werke ging , beweist der Umstand, 
dass er die bewegliche Habe ^gismunds bereits hatte ein- 
schiffen lassen^). 

Wie der König bei seiner Rückkehr nach Schweden die 
tiefste Ruhe vorfand, Hess er seinen Zorn Hogenschild Bielke 
entgelten, der durch Uebersendung einer falschen Nachricht, 
denn das war obige Mittheilung gewesen , seinen ganzen Plan 
vereitelt hatte. Bielke sowohl , als die Senatoren , welche im 
Verdachte der Theilhaberschaft standen, büssten ihr Vergehen 
mit Verlust ihrer Freiheit und äirer Aemter^). Die StimmiHig 
der Gemüther in Polen während des Aufenthalts Sigismunds 
in Reval bezeichnet am besten Piasecki , der berichtet , das in 
Polen allgemein verbreitete Gerücht, Sigismund sei nach Schwe- 
den abgereist, den Neuerungssüchtigen, wie er sich ausdrückt. 



1) Pufendbrff, U. p. 122. 
•2) Pufendorff,II. p. 124. 
3) Len^nich, IV. p. 72. 
^) Piasecki,, Ghron. p. 77, 
5) Pufendorff, II. p. 124. 
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bei ihren Absichten sehr zu Statten gekommen sei, d. b. den- 
jenigen, welchen eine neue WahJ immer reichliche Geldspenden 
von Seiten der Throncandidaten in Aussicht stellte ; aber auch 
hochgestellten Personen, denen Sigismunds Wortbrüchigkeit, 
Abneigung gegen die Polen und Bevorzugung der Ausländer 
an seinem Hofe höchst bedenklich erschien. Zamojski soll sogar 
den Unterkanzler Baranowski, den Bischof von Przemysl, hart 
getadelt haben , dass er, ohne den Willen Anderer befragt zu 
haben, Sigismund, als er im Begriffe stand , nach Schweden 
abzureisen, aufgehalten habe. Dieser Baranowski nämlicb hatte 
von allen in Reval anwesenden Polen am Meisten darauf be- 
standen, dass der König nach Polen zurückkehre ^) . ^ 

Inzwischen erregten immer allgemeiner und lauter wer- 
dende Gerüchte von den geheimen Verhandlungen, die zwischen 
den beiden KöQigen in Reval stattgefunden hatten , das stei- 
gende Misstrauen der Polen , mau war allgemein der Meinung, 
dass die Cession der Krone Polens an den Erzhei^zog Ernst eine 
beschlossene Sache sei , dass Sigismund nur noch einige Zeit 
in Polen zubrii^en werde, um die Verwirklichung der gehei- 
men Pläne und die Erfüllung des geschlossenen Vertrags abzu- 
warten. Der Inhalt der geheimen Verträge zu Reval soll nach 
Piasecki^) folgender gewesen sein: I. Der Erzherzog Ernst 
heirathet die Schwester Sigismunds ; 2. Ganz Liefland und die 
preussischen Zölle werden Schweden abgetreten, 3. Für die 
Verzichtleistung auf das Erbrecht von Lithauen erhält Sigis- 
mund 50,000 Goldgulden, 4. Nach dem Tode der Königin 
Wittwe Anna, der Tante Sigismunds, liefert Erzherzog Ernst 
alle beweglichen Güter an Sigismund aus; 5. Derselbe wird 
sich bemühen , dass die Summe , welche durch die Königin 



>) Piasecki, Chron. p. 78. 

2) Obwohl wir den erwähnten Vertrag noch einmal nach der Ur- 
kunde aus dem k. k. Staatsarchive von Wien anführen werden, so 
glauben wir Alles , was Piasecki darüber zu berichten weiss, deshalb 
erwähnen zu müssen, weil sich hiernach am besten begi*eifen lässt, wie 
umsomehr der Unwille, die Entrüstung bei den Polen sich steigern 
musste, jemehr die Abdankungsbedingungen Sigismunds durch das Hö- 
rensagen entstellt wurden. 
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Bona, die Gröswsnmtter Sii^isnmnds, im Königreiche Neapel 
locirt sind , Sigismund als den rechtmässigen Besitzer ausge- 
zahlt werden, 0. Ernst will Sigismund bei Beruhigung Schwe- 
dens helfen und ihn gegen Russland unterstützen und 7. wird 
(^r denjenigen Personen, welche Sigismund ihm bezeichnen 
wird, die in Polen frei gewordenen Stellen ertheilen. 

Dass vieles an den Gerüchten bezüglich der Verzicht- 
leistung Sigismunds auf die Krone von Polen zu Gunsten Erasts 
wahr war , dass ferner während der Zusammenkunft Sigis- 
munds mit seinem Vater in Reval wirklich über einen solchen 
Schritt verhandelt worden sein muss , sowie dass Sigismund 
so unselbstständigen Geistes, wie er war, eine solche That im 
Einverständnisse mit seinem Vater unternommen haben musste, 
wird noch dadurch bestätigt, dass Sigismund nach Polen zu- 
rückgekehrt, bald darauf, d. h. schon im Jahre 1590, direct 
mit Erzherzog Ernst zu unterhandeln anfing, indem er seinen 
Leibarzt Lambert Wrader zu ihm sandte und ihm die Krone 
unter folgenden Bedingungen abzutreten versprach ^). 

I ' Wenn in Folge der Renuntiation Sigismunds die Krone 
Polens an Ernst von Oesterreich gelangen würde, so verpflich- 
tet sich der Letztere zu einem Bündnisse gegen die den König- 
reichen Schweden und Polen gleich feindlichen Grenznachbarn. 

2) Jener Theil von Liefland , welchen Schweden gegen- 
wärtig besitzt , soll auf immerwährende Zeiten an Schweden 
überlassen bleiben, und die Zustimmung hierzu bei den Stän- 
den Polens und Lithauens erwirkt werden. 

3) Den Brautschatz seiner Mutter Katharina, 1^0,000Thlr. 
nebst rückständigen Zinsen, sowie die Güter, welche die Kö- 
nigin Bona mit 40,000 Ducaten gekauft hatte, tritt Sigismund 
an Ernst ab gegen die Verpflichtung, dass dieser sogleich nach 
seiner Krönung die Summe von 40,000 fl. baar an Sigismund 
auszuzahlen habe. Obwohl die Summe , welche der Letztere 
an Polen anzusprechen hätte, bedeutend grösser ist, so will er 
(kch, um nicht den Verdacht des Eigennutzes auf sich zu laden, 
dieses ebensow enig geltend machen , als seine eigenen Aus- 



*) Edler V. Mayer, p. 499, aus dem k. k. St.-Arch. in Wien. 
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gaben und jene seiner Mutlerschwesler , der Königin Wittwe, 
welche den Betrag von 800,000 fl. für seine Erwählung auf- 
gewandt hatte, und erklärte sich mit obiger Summe zufrieden- 
gestellt. 

4) Erzherzog Ernst wird sich im Vereine mit dem Kaiser 
bei dem Könige von Spanien verwenden, dass der Besitz des 
Herzogthums Bar Sigismund bleibe ; ferner , dass die auf die 
Einkünfte der Zölle von Foggia vorgeiiehenen 400,000 Dukaten 
entweder sogleich baar , oder in Fristen von dem spanischen 
Könige abgetragen werden. 

5) Die Erbschaft der Königin Wittwe von Polen , welche 
an Sigismunds Schwester fallen wird, soll nach der Ersteren 
Ableben ohne weitere Einsprache ausgefolgt werden. 

6) Verbindet sich Ernst bei Verleihung erledigter Pfrün- 
den und Würden jene zu bedenken, welche sich um die Person 
Sigismunds oder das Reich verdient gemacht haben. — Sollte 
es sich fügen , dass die Stände gegen die Erfüllung der Be- 
dingungen sub i , 2 und 5 Einsprache erheben würden , so 
wird Ernst gehalten sein, wenn erst die Begieining mächtig 
geworden, die obwaltenden Anstände baldmöglichst zu besei- 
tigen, damit Sigismund vollkommen befriedigt werde. 

Ernst versprach seinerseits die einzelnen Punkte des vor- 
gelegten Vergleichs zu erfüllen, wenn er durch die Bemühungen 
Sigismunds (S. Regis patrocinio, favore et opera) und mit Einwil- 
ligung aller Stände Polens undLithauens den polnischen Thron 
erlange. In demselben Jahre fasste Sigismund im Geheimen 
den Plan, um die Hand der Erzherzogin Anna , der Tochter 
des Erzherzogs Karl in Graz, anzuhalten. Auf dem Reichstage 
vom 3. December 4 590 kam man, ohne dass man von dem 
Plane des Königs das Geringste wusste, auf die Verheirathung 
des Königs zu sprechen und hierbei entschied sich nun der 
grösste Theil der Senatoren überhaupt gegen eine Verbindung 
mit dem österreichischen Hause. Man täuschte sich also ge- 
waltig , wenn man dabei die Hoffnung aussprach, der König 
werde, sich nach den Pactis conventis richtend, eigenmächtige 
Pläne und Schritte in betreff seiner Verheirathung unterlassen 
und den Rath der Senatoren einholen, welche ihm denn erst 
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Vorschlage zu machen gedachten. Im Gegentheil, Sigismund 
schid^te nach Beendigung dieses Reichstags im Mai 4 59) den 
Cardinalfürst Georg Radziwill als Brautwerbernach Oesterreich. 
Kaum hatte sich die Kunde davon verbreitet , so erwachte der 
fast beschwichtigte Verdacht geheimer Verträge zwisdien Sigis- 
mund uiJd seinem Vater von Neuem und gipfelte in dem Ge- 
dank^i j dass die Verheirathung Sigismunds mit der Erzher- 
zogin Anna von demselben durch die Krone Polens bezahlt 
werden sollte *) . — Fassen wir jetzt zv^ vollständigen Ueber- 
sicht der Verhältnisse die Parteien , welche zu jener Zeit in 
Polen bestanden, näher ins Auge. Zuerst ist die österreichische 
Partei zu nennen. Bestehend aus dem grössten Theil des pol- 
nischen Glerus und der Magnaten, die Zamojski um seine Macht 
und um sein Ansehen beneideten, zerfiel sie in die sogenann- 
ten Maximilianisten und Ernestinianer. Spaltung dieser Partei 
fand damals statt, als die Verzichtleistung Sigismunds auf die 
Krone von Polen zu Gunsten Ernsts ruchbar wurde. Ihr 
gegentlber stand Zamojski mit seiner Partei. Gestützt auf die 
beweglichen und stürmischen Elemente des magnatenfeind- 
lichen Kleinadels , strebte er seit der Zeit des Bendziner Ver- 
trags bis zum Jahre i592 dahin, nicht nur den Erzherzog 
Maximilian, sondern tlberfiaupt das ganze österreichische Haus 
fttr immer von der polnischen Krone auszuschliessen. Es 
gelang ihm auch nach der Rückkehr Sigismunds aus Reval auf 
dem Reichstage, der am 8. Mai 4 590 begann, seine Absicht 
theilweise zu verwirklichen, indem auf seinen Antrag der Be- 
schluss gefasst wurde , welcher Maximilian gänzlich von der 
Krone Polens ausschloss 2) . Wenn er aber glaubte, seinen gan- 
zen Plan mit derselben Leichtigkeit durchzuführen, so täuschte 
er sich bitter. Er sollte bald erfahren , wie geschickt die Ge- 
genpartei die Umstände auszubeuten verstand, um ihm Hin- 
dernisse in den Weg s&u legen. Als nämlich die Forderung des 
türkischen Grossveziers SinaY Pascha's, entweder 300, 000 Gold- 



1) Piasecki, Ghron. p. 92. 

2) Heidenstein, Rer. pol., p. 289. c. 4. und Volumina legum, 
p. 304 u. 305. übezpteczeaie Rseczypospolit^j od A. X. Jego M. Rakus- 
kiego Maxymiliana. 
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gülden zu zahlen, oder den Islam anzunehmen, die polnischen 
Stäiide bestimmte , die Machtbefugnisse des Kronfeldherm zu 
vergrössern und eine Kopfsteuer auszuschreiben, die von allen 
Klassen des Volkes aufgebracht werden sollte und die natür- 
lich allgemeine Klagen hervorrief, benutzte die österreichische 
Partei die entstandene Aufregung, den Unwillen des Volkes 
gegen Zamojski zu wenden. Zamojski's Gegner sprengten näm- 
lich das Gerücht aus, der drohende Türkenkrieg sei eine Er- 
findung des Kronkanzlers, er habe nur den Zweck, eine Steuer 
nöthig zu machen, die Zamojski's Kasse füllen sollte. Zugleich 
veranstalteten sie eine Zusammenkunft i) in KoJo, zu der sich 
ein beträchtlidier Theil des Adels, vorzüglich aus Gross-Polen 
einfand und an der auch der Primas Karnkowski Theil nahm, 
der wahrend der Wahlzeit ein Parteigänger Zamojski's gewesen 
war , jetzt aber, weil er diesen um seinen Einfluss und seine 
Macht beneidete, zur gegnerischen Partei überging. Eben die- 
ser Karnkowski, der durch Mangel an Gonsequenz, durch Un- 
stetigkeit seines Geistes in seinem politischen Handeln schon 
früher bei allen Parteien sich lächerlich gemacht hatte, that 
auch eine Aeusserung, die sehr charakteristisch für die Stim- 
mung der Versammlung ist. Er sagte nämlich bei einem Fest- 
mahle zu seinem Verbündeten, dem neben ihm sitzenden Sta- 
nislaus Görka , dem Wojwoden von Posen, der das Haupt der 
Dissidenten in Gross-Polen war, sie beide würden von nun an 
den König von Polen wählen '^j . Die Versammlung in Koto 
verwarf die von den Ständen bereits genehmigte Kopfsteuer 
und beschloss die Einschränkung der Hetmannsgewalt, welche, 
sich in den Händen Zamojski's befand. Unterdessen hatte Za- 
mojski die Nachricht erhalten, dass mit den Türken ein Friede 
zu Stande gekommen sei. Diese Nachricht benutzte er dazu, 
der österreichischen Partei ihre Wafife wieder aus der Hand zu 
winden ; er schickte Boten an alle Landtage und Hess bekannt 
machen, dass in Folge der beseitigten Gefahr die angekündigte 
Steuer nicht erhoben werden würde , wodurch er einen Um- 



^ Heidenstein, Rer. pol. p. 290. 

'^) Piasecki, p. 82. «Nos duo regem eligemus, si in futurum eli- 
ifendus erit«. 
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schlag der öffentlichen Meinung zu seinen Gunsten bewirken 
wollte ^U So nahte der 3. Deceinber des Jahres 4590, auf 
welche Zeit der Reichstag nach Warschau einberufen worden 
war. Schon auf den Landtagen hatte es Zamojski durchzu- 
setzen gewusst , dass eine Einigung der Stimmen behufs der 
Ausschliessung des österreichischen Hauses vom polnischen 
Throne erlangt wurde; aber die österreichische Partei that 
natürlich auch das Ihrige und stellte zu dem bevorstehenden 
Reichstage eine bedeutende Anzahl von Parteigängern, welche 
fordern sollten, dass Beschlüsse der Versammlung zu Ko?o 
angenommen würden , was beinahe soviel bedeutete, als die 
Aufhebung der Beschlüsse des vorhergegangenen Reichstages. 
Diesen Forderungen stellte die Partei Zaniojski's energischen 
Widerstand entgegen, weil sie befürchtete , dass, wenn man 
so leicht den einen oder den andern Beschluss der Reichstage 
aufhöbe, man auch spiUer den wichtigsten Beschluss, nämlich 
die Ausschliessung Maximilians vom polnischen Throne in Frage 
stellen würde, ein Punkt, der wie Heidenstein sagt, die Haupt- 
ursache der auf dem Reichstage entstandenen Uneinigkeit war 2; . 
Zwei Wochen lang sprach man über die Artikel der Zusam- 
menkunft in Kolo und zwar mit ganzer Heftigkeit, deren der 
Parteigeist fähig ist. Die österreichische Partei erhielt schliess- 
lich das Uebergewicht , sie setzte es durch, dass Johann Ru- 
siecki zum Marschall erwählt wurde, welche Würde er schon 
auf der Versammlung zu Koto bekleidet hatte, und wussle es 
zu verhindern, dass der Ausschluss des österreichischen Hau- 
ses vom polnischen Throne, das Ziel aller Bestrebungen Za- 
mojski^s, die Bestätigung der Stände erhielt. Ihren Bestrebun- 
gen ist es auch zuzuschreiben , dass die vorjährigen Reichs- 
tagsbestimmungen , nämlich die ausgeschriebene Steuer auf- 
gehoben und die unbeschränkte Gewalt des Hetmanns bedeu- 
tend eingeschränkt wurde. Nach langem Widerstände, erst 
am Ende des Reichstages, den 15. Januar lo9l , an welchem 
Tage sich die Berathungen bis spät in die Nacht hineinzogen, 



^) Heidenstein, Rer. pol. p. 290. 

2) Heidenstein, Rer. pol. p. 291. c. 1. 
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erkämpfte die österreichische Partei diesen Sieg. Die Partei 
Zamojski^s würde sich ganz in ihrem Rechte befunden haben, 
wenn sie jetzt, obgleich in der Minorität , durch ihr Veto den 
Reichstag resultatlos auseinander gehen Hess. Aber sie hatte 
wahrscheinlich zu viel innere Scheu , dieses unheilvolle Mittel 
anzuwenden, dessen sich später jeder einzelne Landbote ohne 
Bedenken bediente. 

Die österreichische Partei und die österreichische Politik 
konnte sich also mit einem bedeutenden Siege brüsten ^) . Der 
König Sigismund, wiewohl er die Zusammenkunft zu Koto 
öffentlich verdammt hatte und den Tbeilnehmern an derselben 
ungnädig gestimmt zu sein schien, konnte doch gar wohl damit 
zufrieden sein , da ja diese feindseligen Angriffe nicht gegen 
ihn, sondern gegen Zamojski gerichtet waren , dessen Macht 
und Einfluss beschränkt zu sehen, immer sein Wunsch gewesen. 
Da sich Sigismund auf diese Weise durch das Vorgehen der 
österreichischen Partei in seinen eigenen Wünschen unterstützt 
sah, so fühlte er sich stark genug, Unabhängigkeit von Za- 
mojski anzustreben und sich seinem Einflüsse zu entziehen. 
Eine Gelegenheit hierzu sollte sich sehr bald finden. Das Amt 
des Unterkanzlers und das des Bischofs von Krakau waren 
nämlich zur Erledigung gekommen und der König hatte 
früher Zamojski das Versprechen gegeben, ersteres dem Geist- 
lichen Tylicki, dem bisherigen Kronsecretär und Vertrauten 
des Kronkanzlers und letzteres dem Cardinal Andreas Batory, 
Zamojski's Schwager, zu verleihen ; denn da Zamojski durch 
seine Würde als Hetman an der durch die Tartaren fortwäh- 
rend beunruhigten Grenze des Reiches festgehalten wurde, so 
musste ihm, um nicht von der Politik des Hofes und somit von 
der Leitung der Staatsangelegenheiten ausgeschlossen zu wer- 
den , viel daran liegen , dergleichen wichtige Aemter durch 
Leute seiner Partei besetzt zu sehen. 

Dass Sigismund das KleinsiegelJohannes Tarnowski, einem 
Freunde Oesterreichs und entschiedenen Gegner Zamojski's an- 



1) Edler V. Mayer, p. 205. Relation der Gesandtschaft vom 20. 
Februar 1591, k. k. St. -Archiv. 
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vertraute, zeigte Letzterem aufs unzweideutigste, zu welcher 
Partei der König sich hinneige und es war ihm daher nichts 
Befremdendes mehr, dass das reiche Bisthum Krakau trotz des 
ihm gegebenen Versprechens nicht seinem Schwager, sondern 
dem Cardinal Geoi^ Radziwill, der in Prag als Brautwerber 
für Sigismund gewesen und ebenso wie Tarnowski ein Partei- 
gänger Oesterreichs war, verliehen wurde. 

Die Entrüstung des Kronkanzlers kannte keine Grenzen. 
Er warf dem Könige in einer Versanmilung in heftigster Weise 
Wortbrüchigkeit vor und brachte dadurch Sigismund so in 
den Harnisch, dass er vom Throne aufsprang und ihn mit den 
härtesten Worten für sein ungebürliches Auftreten bestrafte. 
Auch unter den Senatoren entstand eine starke Bewegung, so 
dass Zamojski sich bewogen fühlte, den Senat zu verlassen 
und einige Tage keinen Antheil an den Berathungen desselben^ 
zu nehmen. Durch seine Freunde beschwichtigt, bat er dann 
später den König um Verzeihung, wenngleich er in seinem 
Herzen den alten Groll noch hegte ^) . Während der Kronkanz- 
ler den Hof mied und sich nach Rothrussland begab , begann 
Sigismund, der fortwährend sein Ohr dem Jesuiten Bernhard, 
seinem Beichtvater, und dem Marschall von Lithauen , Fürsten 
Albert Badziwill, lieh, eine Säuberung seines Hofes ^j . Alle 
Anhänger des Zamojski wurden entfernt und ebenso alle bei 
dem Könige weilenden Senatoren, welche den andern hinter- 
brachten, was am Hofe geschah, »als mürrische Strafprediger« 
beseitigt. Dasselbe Schicksal hatte der königliche ünterkäm- 
merer Martin Lesniowolski, der seit der Abreise von Stockholm 
der stete Begleiter des Königs und sein Vertrauter gewesen 
war , jetzt aber entlassen wurde , weil er auf freundschaft- 
lichem Fusse mit Zamojski stand. 

Auf diese Weise brach der König vollständig mit Zamojski. 
Die Folge davon war ein entschiedener Umschwung in den 
früheren Sympathien und Antipathien der Parteien in Polen : 
Diejenigen, welche im Jahre 1 587 den Sigismund hassten und 



*) Bohomolec, Lebensbeschreibung des Zamojski , p. 477. 
2) Piasecki, p. 94. 
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bekrief^ten, ergriffen jetzt mit frohem Herzen seine Partei 
gegen die, welche ihn auf den Thron gehoben und ihm den 
Sieg bei Pitschen erkflmpfl hatten. — Schon früher hatte das 
wachsame Auge Zamojskis die fortwährende geheime Ver- 
bindung Sigismunds mit dem österreichischen Hause wahr- 
genommen und darin nicht ohne Grund die Bestätigung aller 
der Gerüchte , welche über den Zweck des Aufenthalts Sigis- 
munds in Reval verbreitet waren , gefunden ; bald kam ihm 
Gewissheit direct vom königlichen Hofe. Lambert Wrader 
nämlich, der Leibarzt des Königs Sigismund, stattete seinem 
ehemaligen Lehrer Hieronymus Buccella von allen wichtigen 
Angelegenheiten des Hofes Bericht ab, und da letzterer vor 
seinem alten Gönner Zamojski keine Geheinmisse hatte, so 
erfuhr Zamojski Alles. Auch durch Duiker, den Gesandten 
^es Erzherzogs Maximilian ^) , erhielt Zamojski so schlagende 
Beweise , dass sein Verdacht zur völligen Gewissheit wurde. 
Dassu erliess Maximilian einen Aufruf an die Bendziner Bevoll- 
mächtigten, worin er erklärte, dass die Nachricht von der 
Abdankung Sigismunds , von seiner Rückkehr nach Schweden 
und von der Ernst gegebenen Zusicherung der Nachfolge in 
Polen, ihn in dem Augenblicke ereilt habe, wo er an der 
Grenze Schlesiens angelangt sei. ^; In gleicher Weise richtete 
Maximilian an die polnischen Stände eine Erklärung, worin er 
seine Ansprüche auf die Krone Polens rechtfertigt, Sigismund 
Falschheit vorwirft und ihn sogar eines Verbrechens an der 
polnischen Nation beschuldigt. Mit diesem Schreiben kam 
Duiker =^) nach Polen und wiewohl er keine Beglaubigungs- 
papiere mit sich führte und deshalb nicht zum Reichstage 
zugelassen wurde, so wurde doch dadurch seine Thätigkeit 
nicht beeinträchtigt , wie es der Olmützer Bischof Pawlowski, 
ein mehrmaliger Gesandter Kaiser Rudolphs H. an die Republik 
von Polen, in seinem Briefe an den Kaiser Rudolph H. bezeugt, 



1) Heidenstein, Vita Zamoyscii, lih. HL p. 4 4 5. 

2) Edler V. Mayer, p. 463. Beilage 34. 

') Edler v. Mayer, p. 209. Instruction Maximilians für Joh. 
Duiker, bezüglich Rechtfertigung seiner Ansprüche bei dem nächsten 
Reichstage, dat. v. 44. März 4 592. 
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wenngleich er dort sagt, dass Duiker durch seine Ungeschick- 
lichkeit der österreichischen Sache am meisten geschadet 
habe, i) Nicht genug damit; Maximilian schickte am 6. Sep- 
tember 1592 einen gewissen Oppersdorf als Gesandten aui 
den polnischen Reichstag, der die Anweisung hatte, umständ- 
liche Auseinandersetzung dessen , was zwischen Sigismund 
und Ernst vereinbart worden war, den Ständen vorzulegen, 
nur das strenge Gebot, das vom Kaiser ausging, das Schreiben 
des Prinzen auf keinen Fall abzugeben, 2) Hess die Ausführung 
dieses Planes scheitern. Nichtsdestoweniger that Maximilian 
und seine Partei eben durch Veröffentlichung der gemein- 
schaftlichen Verträge zwischen Polen und Oesterreich Alles, 
um Sigismund sowohl, als Ernst in Misscredit zu bringen. 
Waren das aber bisher nur drohende Wolken gewesen, so zog 
sich jetzt tlber Sigismunds Haupte ein ernstliches Gewitter 
zusammen. Zum Unglücke des Königs hatte man nämlich 
eigenhändig von ihm geschriebene, an Ernst gerichtete Briefe 
aufgefangen , '^) die keinen Zweifel mehr über seine Schuld im 
Lager Zamojskis aufkommen Hessen. Bestätigt wurde Alles 
durch den päpstlichen Legaten Malespina , der in einer Privat- 
unterredung mit Zamojski und Heidenstein die feierliche Er- 
klärung gab , er habe die Urkunde behufs der Verzichtleistung 
Sigismunds auf die polnische Krone zu Gunsten Ernsts u»ter- 
siegelt vom Unterkanzler Tarnowski mit eigenen Augen ge- 
sehen. *) In der That der König hatte «ch einer Uebertretung 
der Pacta conventa schuldig gemacht; denn es stand ihm 
ebensowenig zu, irgend welche Verhandlungen mit auswär- 
tigen Mächten ohne Wissen und Willen der Stände anzuknüpfen 
und eigenmächtig seinen Nachfolger zu bestimmen, als sich 
ohne den Willen und die Zustimmung der Stände zu ver- 
heirathen. Jede Uebertretung der beschworenen Pacta con- 
venta seitens des Königs aber konnte die Unterthanen zur 



*) Edlerv. Mayer, p. 221. 

2) Edler v. Mayer, p. 249. 

3) Piasecki, Chronica, p. -100. 

*) Heidenstein, Vita Zamoyscii, Über lU. 



Digitized by VjOOQIC 



— 26 — 

Kündigung des Gehorsams berechtigen, i) Welche Pläne 
konnte bei einer solchen Lage der EHnge Zamojski haben? 
Wollte er \TieUeicht den polnischen Thron für erledigt erklären? 
— Hierauf müssen wir verneinend antworten: Abgesehen 
davon, dass dies das erste derartige Beispiel in der polnischen 
Geschichte gewesen wäre , einen König noch während seiner 
Anwesenheit im Lande für des Thrones verlustig zu erklären, 
so wäre auf alle Fälle ein solcher Plan ein tollkühnes Wagniss 
gewesen, das sehr wenig Aussicht auf Erfolg gehabt hätte. 
Zamojskis Character aber widerstrebte entschieden einem 
jeden politischen Glücksspiele. Die Wahl Sigismunds im 
Jahre 1587 könnte allerdings insofern ein solches genannt 
werden, als die Macht der österreichischen Partei der damaligen 
schwedischen weit überlegen war; allein Zamojski hatte 
damals nur eingewilligt, um keinen österreichischen Prinzen 
auf den f)olnischen Thron steigen zu sehen. Die jetzige Lage 
der Dinge war aber der früheren gar nicht ähnlich, eine Noth- 
wendigkeit, dies Glück zu versuchen , also nicht vorhanden, 
denn hatte auch £mst von Sigismund das Versprechen, an 
seiner Stelle die Krone zu tragen , so wusste Zamojski recht 
wohl , dass die Nation auf einen solchen Tausch nimmermehr 
eingehen würde, weil dieser nichts Anderes gewesen wäre, 
als eine Vernichtung des theuersten Kleinods des Adels : der 
freien Wahl des Königs. So lange also Sigismund nicht frei- 
willig auf den Thron verzichtete, ohne dem Volke einen Nach- 
folger aufdringen zu wollen , konnte Zamojski an Sigismunds 
Entfernung nicht denken und in der That war er weit entfernt 
der eigenen Befriedigung wegen das Reich neuen Gefahren 
auszusetzen. War er doch Zeuge der Wirren und Drangsale 
gewesen, welche die Republik in der kurzen Zeit von 
1572 — 87, der drei letzten rasch nacheinander geschehenen 
Wahlen, erlebt hatte. Dass man aber einsah, wie in Zamojskis 
Hand Wohl und Wehe der Republik lag, giebt unter Anderm 
eine Stelle aus Heidensteins Leben Zamojskis schlagend zu 



i) Christoph ori Hartknochii res publica polonica. II. 352. 
Jusjurandum regis. 
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erkennen, worin es heisst, dass bei der Zusanimenkunft zu 
jQdrsejowo ein Edelmann zu einem andern gesagt habe : 
Wenn der Kanzler wollte, so würden wir schon morgen einen 
neuen König haben. Unbedingt, heisst es dann weiter, h^tlo 
er dies erreichen können , wenn er es nicht bei allen seinen 
Schritten sich zur Re^el gemacht hätte, wo möglich den Status 
quo KU erhalten, ^j 

Wenn wir jetzt gesagt haben, was nicht in Zamojskis 
Absicht lag, so sind wir freilich noch nicht im Stande über 
seine positiven Absichten und Pläne in diesem Oppositions- 
kampfe gegen den König genaue Auskunft zu geben. In den 
Quellen ist hierüber Nichts zu finden. Ziehen wir jedoch 
Zamojskis Abneigung gegen das österreichische Haus in 
Betracht, und erwägen wir, dass Zamojski den grössten Theil 
seines Lebens daran gewandt hat, diesem Hause den Zutritt 
zu Polen zu wehren , weil er es als seinen gefährlichsten und 
schädlichsten Feind ansah, ^) so können wir es als höchst 
wahrscheinlich hinstellen, dass er die sich hier bietende 
äusserst günstige Gelegenheit, dasselbe vielleicht für immer 
vom polnischen Throne auszuschliessen, ergreifen und aus- 
nutzen wollte, ging er doch in seiner Feindschaft gegen 
Oesterreich soweit, dass er es vorzog, lieber einen wichtigen 
Gesetz Vorschlag über die Reform der Königswahl fallen zu 
sehen, als dass er diesem Streben entsagt hätte. Die Freunde 
Oesterreiehs, sowohl die, welche es aus eignem Interesse von 
früherher waren, als die durch österreichisches Geld und 
verliehene Grafentitel gewonnenen, hatten von jeher die 
Bemühungen des Kanzlers zu vereiteln gesucht. Was konnte 
Zamojski erwünschter sein, als diese für seine Pläne so 
günstige Gelegenheit, einmal einen entschiedenen Streich 

1) Heidenstein, Vita Zamoyscü 111 Üb. 

— »nisi in Omnibus consiUis suis id maxime propositum liabuisset, ut 
praesentem statum tueretur«. 

2) Edler v. Mayer, Brief des Bischofs von Breslau an Kaiser 
Rudolph, p. 202 »Cujus (Zamojski) hoc est apopbthegma, se vivo nuUam 
patere viam in hoc Aegnum Austriacis ; si moriatur, tum ex ossibusejus pon- 
t«m fieri Austriacis posse ; alio itinere, ut iatrent, fnistra eos perare,« 
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gegen Oesterreich auszuführen? Nicht gegen den König wollte 
er sieh wenden , sondern seine Absicht ging dahin , durch die 
Enthüllung der geheimen Verträge Sigismunds, vor den Augen 
dec Nation Oesterreich als Feind darzustellen , der ihre Frei- 
heiten hedrohe , der einmal im Besitz der polnischen Krone, 
dem Wahlrechte eben dasselbe Loos bervnten werde , das die 
Böhmen und Ungarn getroffen halte, eine Gefahr, der man mit 
nichts Anderem, als der gänzlichen Ausschliessung des öster- 
reichischen Hauses von den zukünftigen Königswahlen vor- 
beugen könne. Dass Zamojski in dem Oppositionskampfe 
gegen den König auch Privatzwecke verfolgt habe, liegt nahe ; 
denn dass ei*, der so viele Jahre die Leitung des Staates in 
den Händen gehabt hatte, nur mit Schmerz den Verlust seiner 
oinflussreichen Stellung ertragen konnte, und deshalb wieder 
auf seinen früheren Platz zu gelangen suchte, ist psychologisch 
wohl begründet. Während die beiden Parteien sich gegen- 
seitig eine feindliche Miene machten , fehlte es nicht sowohl 
auf der einen, als auf der andern Seite an Bereitwilligkeit den 
entstandenen Zwiespalt auf friedlichem Wege beizulegen. 
Ja man war sogar mitten im Kampfe , als man seine Kräfte 
schon gemessen hatte, nicht abgeneigt, sich zu verständigen.^) 
Das war kurz vor dem Inquisitionsreichstage , als Sigismund 
den Martin Leöniowolski, die Persönlichkeit, die am geeig- 
netsten war, eine Versöhnung herbeizuführen, zu Zamojski 
sandte, um ihn zu einer Unterredung einzuladen. Schon 
waren auf Zamojskis Wunsch Paul Orzechowski und R. 
Heidenstein als Zeugen bestimmt, die der Unterredung bei- 
wohnen sollten, als der König aus unbekannten Gründen 
andern Sinnes wurdet) und den gefassten Gedanken fallen 
Hess, also sieh in den Sturm hineinzuwagen beschloss. 
Welcher Gedanke Sigismund hier leitete, lässt sich mit 
wenigen Worten angeben. Vor Allem hielt er an der Maxime 
fest : Quod fecisti nega , um dadurch Zeit zu gewinnen , das 
Gewitter austoben zu lassen. Er blieb diesem Grundsatze so 



^ Pietro Duodo's Relation vor dem venetianischen Senate vom 
Jahre 4599 in Niemcewicz, zbiör pami^tniköw, Tom IV. p. 79. 
^ Heidenstein. Vita Zamojski i\\ Hb. 
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treu, dass er sogar bis zu seinem Tode den mit Erzherzog 
Ernst geschlossenen Vertrag leugnete. ^) Das aber hinderte 
ihn nicht, in den schriftlichen Erklärungen, die er nur pro bono 
pacis 2) seinen Unterthanen gab, einiges, was mit seiner vorgeb- 
lichen Unschuld nicht im Einklang stand, entschlüpfen zu lassen. 

Das Zeichen zum Angriffe auf den König gab die Zusam- 
menkunft der Partei Zamojskis am 9. April 1 592 zu Lublin, 
wo gerade das Tribunal tagte. Aehnliche Zusammenkünfte, 
die ohne Wissen und Willen des Königs geschahen, waren, wie 
wir uns erinnern, erst 1590 in Kolo unter der Leitung des 
Primas Kamkowski und des Wqjewoden Grafen Görka von 
der österreichischen Partei, dann im August 1591 in Folge der 
Zerstörung der evangelischen Kirchen zu Krakiiu und W^ilua 
in der Stadt Chmielnik von den Protestanten veranstaltet 
worden, während die fiilhere polnische Geschichte von solchen 
ungesetzlichen Handlungen Nichts weiss. 

Auf dieser Zusammenkunft in Lublin fand sich ausser der 
zahlreichen Partei des Kronkanzlers Zamojski , auch die nicht 
minder starke Gegenpartei ein , um die Interessen des Königs 
zu vertreten. Die erste begann ihre Thätigkeit mit der Dar- 
legung ihrer Beschwerden , die dahin gingen , dass der König 
nicht nach vorgeschriebenen Gesetzen , sondern ohne Wissen 
und Willen der Stände Schritte zu seiner Verheiralhung gethan 
habe, dass der so lang ersehnte Reichstag von ihm immer noch 
nicht einberufen worden sei, ^) dass die Bendziner Verträge 
unerfüllt geblieben, dass der König den Staatsschatz nicht im 
Beisein des Schatzmeisters geöflbet habe , dass Sigismund ,von 
Leuten seiner Partei in Reval zur Abreise nach Schweden 
ermuntert worden sei und dass die Senatoren dem Könige von 
Schweden für eine Reise Sigismunds zu seinem Vater Gewähr 
geleistet haben. ^) 

An diese Beschwerden schloss sich eine Erörterung der 



1) Piasecki, Chronica, p. 4 01. 

2) Ibidem. 

^) Heidenstein, Rer. pol., p. 294. col. I. 

*) Heidenstein, Rer. pol., p. 286. c. 2. u. 294 c. 4, lu J. Bielski, 
p. 455. 
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esthlündischen Frage. Viele Sachen, wie Heidenstein sagt, 
theils wahre, theils erdichtete, wurden vorgebracht ; vor Allem 
aber wurden die Briefe Kaiser Rudolphs und anderer Fürsten 
vorgelegt. Hierauf schickten l)eide Parteien Gesandtschaften 
an den König nach ICrakau; die königliche stellte 2? ABgeord- 
nete, unter denen Johann Sulikowski, der Erzbischof von 
Lemberg, Bernhard Maciejowski, der Bischof von Luck, Fürst 
Ostrogski, der Wojewode von Wolhynien und T^czynski, der 
Castellan von Wojnicz namhaft zu machen sind , wHhrend auf 
der andern Seite neben nicht minder bedeutenden Personen, 
wie z. B. Nikolaus Zebrzydowski, der Wojewode von Lublin, 
Andreas Firl^j , der Castellan von Badom, Lanckorohski, 
Herburt, die Meisten aus dem Ritterstande waren. 

Zamojski wiewohl auf der Versammlung anwesend , ging 
nicht mit nach Krakau, wie er gleicherweise an der vom 
Könige auf den 13. April einberufenen Senatoren- Viersamm- 
lung, die aber iiusserst schwach besucht worden war, da der 
grösste Theil der Senatoren in Lublin verblieb, nicht Tbeil 
genommen hatte. *) Als die beiden Gesandtschaften in Krakau 
angelangt waren und der König ihnen eine Audienz bewilligt 
hatte, begann die Zamojskische Partei zuerst das Wort zu 
führen ,' indem sie durch ihren Sprecher ihre widergesetzliche 
Versammlung in Lublin in folgender Weise zu rechtfertigen 
suchte : 

»Königliche Majestät! Es ist keine neue Sache für die 
Staatsbürger dieser Republik mit dem Könige ihrem Herni zu 
rechten und ihm vorzuhalten, was die Zierde der königlichen 
Majestät sein soll und was die Sicherheit, das Recht und die 
Freiheit der Republik anlangt«. 2) Im weitem Verlauf der 
Rede hob der Redner dann hervor, dass die Ursache der all- 
gemeinen Beunruhigung keine andre sei, als die Verhandlungen 
des Königs mit andern Mächten und die durch die geheime 
Verbindung des Königs mit seinem Vater genährten Gerüchte 
über die Abreise Sigismunds aus Polen, wovon einige zuver- 



1) Heiddnstein, Her. polon. p. 294. J. Bielski. p. 4S7. 

2) Heidenstein, Rer. polon. p. 294. J. Bielski. p. 457. 
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lässige Personen Kunde erhalten hätten, dass ferner das 
Misstrauen und der Unwille des Volkes vermehrt worden 
seien durch die Nichterfüllung mehrerer Bedingungen des 
Bendziner Vertrages, durch den häufigen Verkehr des 
Königs mit fremdherrlichen Gesandten und durch die Ver- 
zögerung der Einberufung zum Reichstage, wo alle diese 
streitigen Punkte am besten ihre Erledigung finden könnten. 
Sodann kam zur Erwähnung, dass die einzugehende Ver- 
wandtschaft des Königs mit dem österreichischen Hause 
zwar ein freundschaftliches Verhältniss zwischen Polen und 
Oesterreich bewirken solle, man aber ftlrchten müsse, es werde 
dem Könige und der Republik eher Gefahr bringen, als heilsam 
sein. Schliesslich bat die Zamojski'sche Partei die Senatoren^ 
den König zu bestimmen , dass er dea Reichstag schleunigst 
einberufe, da ein solcher die entstandenen Unruhen leicht bei- 
legen könne. Als hierauf die Abgesandten der Gegenpartei das 
Wort hatten, verneinten sie Alles das, was die Vorgänger be- 
hauptet hatten und baten den König, solche ungesetzlichen 
Zusammenkünfte, wie die zu Lublin sei, zu verbieten. Der 
Unlerkanzlo* Joh. Tamowski wandte sich nun im Namen des 
Königs zu beiden< Parteien. In seiner Rede lobte er vor Allem 
die Gesinnung der königlichen Partei, missbilligte mit ihnen 
die eigenmächtigen Zusammenkünfte und erklärte, dass ein 
Reichstag vor der Hochzeit des Königs nicht abgehalten werden 
könnte, da dadurch eine Verzögerung derselben erfolgen müsste, 
in der für das österreichische Herrscherhaus eine gröbliche Be- 
leidigung liegen würde. Was das Misstrauen der Unterthan^n 
gegen. den König anbelange, so müsse er zu bedenken geben, 
dass dieses in jedem Staate von den übelsten Folgen wäre ; 
auch gäbe der König Jedem sein königliches Ehrenwort , dass 
er in keine den polnischen Thron betreffende Unterhandlungen 
mit Oesterreich getreten sei. Weil aber behauptet werde, dass 
politische Umtriebe zwischen den Ausländern und den Ein- 
heimischen im Gange seien , so werde er auf d«vi künftigen 
Reichstage dafür Sorge tragen, dass man gegen die Schuldigen 
streng vorgehe. » 

Zur Beglaubigung der Worte des Unterkanzlere wurde 
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den Gesandten eine königliche Versicherung eingehändigt, 
welche die Unterschrift und das Siegel des Königs trug. Be- 
achtenswerth ist noch die Rede , welche der Abgesandte der 
antiroyalistischen Partei Peter Ostrowski an die dein Könige 
als Räthe beigegebenen Senatoren hielt. Er ermahnte diesel- 
ben nämlich, ihre Pflicht treu zu erfüllen und namentlich da- 
rauf zu sehen, dass der Republik auf keinerlei Weise Schaden 
erwachse , mit der Drohung , dass nmn sie widrigenfalls zur 
Verantwortung ziehen werde, wenn derselben Unglück zu- 
stossen sollte ^ Diese Rede giebt uns einen Maassstab für die 
Macht und das Gefühl der Stärke , das der kleine freie Edel- 
mann schon damals besass und das ihn in einem solchen Tone 
seinen sogenannten älteren Brüdern Vorschriften und Ermah- 
nungen zu geben verleitete. 

Der Ritterstand hatte von der Zeit Sigismund's entschie- 
den das Uebergewicht erlangt und hierin liegt auch der Grund 
des grossen Einflusses, welchen Zamojski besass, der als Re- 
präsentant dieses Standes Sigismund als ein gefährlicher Geg- 
ner gegenüber stand. 

Die Ereignisse schritten in der eingelenkten Bahn weiter 
vor. Die Oppositionspartei , mit der Zusicherung des Königs 
nicht zufrieden , schickte noch von Krakau aus Universale ins 
Land, durch welche sie auf den I. Juni zu einer Zusammen- 
kunft nach J^drzejowo aufforderte ^] . In denselben wurden näm- 
lich die Mittel aufgezählt, die dem Könige noch zuletzt in Kra- 
kau zur Beschwichtigung des zwischen ihm und dem Volke 
entstandenen Gonflictes vorgelegt, aber sowohl von ihm, wie 
von den auf seiner Seite stehenden Senatoren abgelehnt worden 
waren. Wenn belichtet wird, dass in diesen Universalen we- 
der der schon ertheilten königlichen Zusicherung, noch des 
Umstandes Erwähnung gethan wurde , dass die Senatoren die 
von der antiroyalistischen Partei vorgeschlagenen Mittel durch 
andere mildere ersetzt wissen wollten , so war das vielleicht 
ein Parteimanöver, von den Oppositionellen ins Werk gesetzt. 



1) J. Bielski, p. 462. Heidenstein, Rer. pol., p. 295. 

2) Heidenstein, Rer. pol. p. 295. 2 u. Bielski, p. 463. 
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um in ihr Lager mehr Anhänger zu locken. Der Inhalt der 
durch die Universale veröffentlichten Mittel laulete : 1 . Die Erz- 
herzogin Anna , ktjinftige Gemahlin Sigismunds , solle ehrer- 
bietig empfangen werden, der König aber müsse zuvor die 
Versicherung geben , dass er bei dem Ehebündniss mit der 
Erzherzogin keinen Vertrag zum Nachtheile der Republik mit 
Oesterreich geschlossen und auch Niemand einen ähnlichen 
Auftrag gegeben habe, und dass er bis zu seinem Lebensende 
das polnische Reich nicht verlassen wolle : 2. Die dem Könige 
als Räthe beigegebenen Senatoren sollen dieser königlichen 
Ver$icherung die ihrige hinzufügen , dass sie bei den Umtrie- 
ben, deren sie beschuldigt worden, ihre Hand nicht im Spiele 
gehabt hätten, und Bürgschaft geben, dass sie dergleichen Um- 
triebe nicht begünstigen , sondern ihnen auch entgegen treten 
würden. 

Diese Rechtfertigung seitens des Königs und der Senatoren 
sollte in dem Augenblicke, wo die Königin dem Könige zuge- 
führt werden würde, auf dem Ehebette niedergelegt werden ^) . 
Die Antwort der beschuldigten Senatoren wies letztere Forde- 
,rung als eine Beleidigung der königlichen Majestät zurück und 
schlug dagegen vor, das betreffende Schriftstück in Gegenwart 
der kaiserlichen Gesandten im Senate niederlegen zu lassen ; 
die von ihnen verlangte Bürgschaft aber erklärten sie für un- 
statthaft, da sie sich zu keiner Schuld bekennen könnten, und 
übrigens , wenn es sein müsste , vsrürden sie das betreffende 
Schreiben lieber auf dem nächsten Reichstage abgeben. 

Auf die dringenden Bitten, mit denen der König von allen 
Seiten in Krakau bestürmt wurde, setzte er endlich die Ein- 
berufung des Reichstages auf den 6. September fest, woraus 
später der 7. wurde, da man übersehen hatte, dass der 6. ein 
Feiertag war. Bevor dieser Tag herankam , sollte sich noch 
Manches ereignen. V^ährend der Zeit, wo die Partei Zamojski^s 
in jQdrzejowo zusammenkam , empfing der König in Krakau 



i) Bielski, p. 466 u. Heidenstein, Rer. pol., p. 295. 2 c. »Ejus- 
modi etiam justificatio in thalamo interponi debuit, cum Regina redde- 
retur Regi, tarn ex parte Regis quam Senatus«. 
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seine Braut , deren Gefolge die fQr die damalige Zeit geringe 
Zahl 500 Mann ausmachte, weil man befürchtet hatte, ein 
grosseres konnte bei den argwohnischen Polen den Verdacht 
bOSer Absichten Oesterreichs und Sigismunds erwecken. >) 
Die Trauung und Krönung fand am 34. Mai statt. l>iese 
feierliche Handlung, die mit grosser Pracht volkogen wurde, 
war absichtlich früher als ei^wartet vorgenommen worden, um 
der Gegenpartei des Königs keine Zeit zu lassen , Schritte tur 
Verzögerung oder gänzlichen Verhinderung derselben tiiim zu 
können, und mit gutem Grunde, denn bei den Berathungen zu 
J^drzejowo war unterdessen wirklich der BeschlUBs gefassi 
worden , die polnische Grenze zwisdien Schlehen und Ungani 
zu besetzen und der königlichen Braut den Eingang nach Polen 
zu verwehren, ein PlaUj der durch die frühe Ankunft der 
jungen Erzherzogin Anna vereitelt wurde. Das schon vor-^ 
handene Hisstrauen gegen den KOnig wurde natürlich durch 
diese eigenmächtige Verfaeirathung nicht veirmindert, man 
nahm im Gegentheil nur umsomehr an, dass Verratb gesponnen 
werdet), und die Gegenpartei Sigismunds beschloss nun, ihm 
ein^n thatkräftigen Widerstand zu leisten. In J^drzejowo war 
auch die Partei Maximilians anwesend ; ja vor allem Anderen 
waren es ihre Vertreter, die die Krone von Sigismunds Haupte 
genommen wissen wollten. Als nun aber gelegentlich die Frage 
erörtert wurde, wen man zum KOnig wählen mochte, und einige 
die Vorzüge des Piast«n, d. h. eines Eingebemen, hervor- 
hoben, da erklärte sich Stadnicki, einer der namhaftesten 
Parteigänger Maximilians entschieden dagegen, indem er höh- 
nisch sagte, es könnte sich leicht ereignen, dass man in diesem 
Felle aruch seinen Kutscher zum Könige -Erhebe. ^) Vielleieht 
wurde auch durch diese Uneinigkeit der Gedanke einer Ent- 
thronung, wenn er noch hie und da auftauchte, auf immer 
beseitigt. Die ganze Thätigkeit, welche der König mit Rtlck*^ 
Mcht auf diese Zusammenkunft entwickelte , beschränkte sich 
darauf, dass er seinen Secretär Johann Zamojski von der 

1) Heidenstetn, Her. pol., p. 997. c. 2. und J. Bielski, p. 474. 
*j Piasecfci, p. 97. 
S) Ibidem. 
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Sippe derGrzymata^), nicht zu verwechseln mit dem schon so 
oft erwähnten Kronkanzler Zamojski, mit einem Briefe an die 
Versammlung absandte, worin er seine Verwunderung dar* 
über ausspricht, dass seine Erklärung die Unzufriedenen nidbt 
beruhigt habe, und vor gesetzwidrigen Zusammenkünften 
warnt, zumal der Reichstag nahe, auf welchem alle Misshellig- 
keiten beseitigt werden sollten. Die in J^rzejowo Anwesenden 
beschlossen ihre Thätigkeit damit, dass sie, nachdem sie über- 
eingekommen waren, die Untersuchung gegen den König 
bis zum Reichstage aufzuschieben, Gesandte an den Ktoig 
schickten, welche ihm, kleine Veränderungen abgerechnet, 
noch einmal dieselben Punkte vorlegten, die schon die Lubliner 
Zusammenkunft aufgestellt und vorgebracht hatte , und dass 
sie zuletzt Georg Cieciszewski nach Lithauen sandten, wo 
ähnliche Zusammenkünfte zu S^Quim, Nowogrödek und an 
andern Orten stattfanden. 

Ueber die Audienz^ welche die J^drzejower Abgeordneten 
am 13. Juni bei dem Könige hatten, wollen wir nur berichten, 
dass man die Klagepunkte der Lubliner Zusammenkunft wie- 
derholte und nur wenig Neues hinzufügte; man missbilligte 
z. B. die Krönung der Königin, man tadelte den Kardinal- 
Bischof Georg Radziwill , dass er die H^iralh des Königs ohne 
Erlaubniss des Senatorenrathes gestiftet hatte und dass er das 
Bisthum Krakau als ein Lilhauer mit Unrecht inne habe. 

Am- 1 6. Juni fertigte der König die J^rzejower Gesandten 
ab. Durch seinen Unterkanzler Tarnowski liess er ihnen 
sagen, dass da die vorgebrachteosi Klagesacbeo sowohl ihn, als den 
Senat und die ganee Republik beträfen, so wolle er darüber 
jetzt Nichts entscheiden., sondern dieselben der Begutachtung 
aller Stände auf dem bald kommenden Reichstage überlassen. 
— Wer übrigens bei beiden ZusaiQmenkünften der Oppositions- 
partei die Hauptrolle spielte, ist unschwer zu erkennen. Es 
war natürlich Zamojski. In Lublin war er , wie Heidenstein 
ischreibt, die Hauptperson gewesen, und wie die Vorlagen zu 
den dort angenommenen Beschlüssen wesentlich von ihm aus- 



1) Heidenstein, Rer. pol. p. 297. J. Bielski, p. 497.. 
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gegangen sind, so war er auch in J^drzejowo, wo man ja 
keine neuen Beschlüsse fasste, sondern nur die alten erneuerte, 
die Seele des Ganzen. Doch sehen wir ihn bei keiner Ge- 
sandtschaft, woraus sich ^chliessen lässt, dass er einer 
Versöhnung mit dem Könige keine Hindemisse in den Weg 
legen wollte. 

Wenn man die ungünstige Lage des Königs betrachtet, so 
fragt man sich unwillkürlich , was den Kömg Sigismund noch 
in Polen zurückhielt. Dachte er vielleicht noch an die Ver- 
wirklichung seines Planes, zu Gunsten Emsts auf die polnische 
Krone zu verzichten ? Denn Sigismund hatte nun hinlängliche 
Gelegenheit gehabt, sich zu überzeugen, dass der grösste Theil 
der Nation, vor allem der freie, von den Magnaten unabhängige 
Klein-Adel, welcher es ifiit Zamojski hielt und für welchen 
Alles das, was ^amojski selbst verdammte, verdammungs- 
würdig war, einen solchen Schritt nimmermehr geschehen 
lassen würde. Vor Allem aber war ihm die Rückkehr nach 
Schweden durch die Veränderungen verwehrt, die in jenem 
Lande selbst vor sich gegangen waren. Der König, dessen 
Wankelmuth ja bekannt ist, hatte sich nämlich von Neuem 
verheirathet und zwar nicht mit einer Katholikin, andern 
mit Gunilla, einer Protestantin, die ihre Glaubensgenossen 
entschieden bevorzugte , und deren Sohn , wie man annahm, 
die Ursache war, dass Johanns Liebe zu Sigismund nach- 
liess. *) Hatte Sigismund früher gestrebt Polen zu ver- 
lassen und nach Schweden zu gehen , so wollte er jetzt der 
Krone, welche er besass, sich noch mehr vergewissem, um an 
ihrem Besitz später einen sichern Rückhalt zu haben , ehe er 
nach Schweden ging, wo die Protestanten und sein ehrgeiziger 
Oheim Karl die Oberhand über die Katholiken hatten. Selbst 
also in dem Falle , dass die Polen nicht überhaupt gegen jede 
ohne ihr Vorwissen getroffene Bestimmung Sigismunds gewesen 
wären, hätte der König höchst leichtsinnig gehandelt, wenn er 
sich jetzt eines sichem Besitzes in der Hoffnung auf Erlangung 
eines gefährdeten zukünftigen entäussert hätte. Es musste ja 



*) Pietro D.uodo, p. 79. 
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auch in dem Interesse der Jesuiten liegen . deren Einfluss auf 
Sigismund man sicher annehmen kann , Sigismund nicht aus 
Polen gehen zu lassen, sondern ihm zu rathen, hier seine 
Stellung zu befestigen , um hierdurch die Mittel zu behalten, 
bei Erlangung der Krone Schwedens die ihm feindlichen 
schwedischen Protestanten im Zaume zuhalten, nöthigenfalls 
niederzuwerfen, so dass dadurch vom äussersten Norden 
£uropas bis zu den Karpathen eine dem orthodoxen Katholicis- 
mus ergebene politische Macht entstände, welche sich dann im 
Bunde mit Spanien gegen die Protestanten in Deutschland bei 
günstiger Gelegenheit gut gebrauchen liesse. Zieht man diese 
Aenderung der Umstände in Erwägung, so wird mit einem 
Male der Umschlag in Sigismunds Politik klar } man begreift, 
wie er von nun an bestrebt ist, semen wankenden Thron zu 
befestigen. 

Unterdess rückte der 7. September, der Tag der Reichs- 
tagserüfihung heran. Es war natürlich, dass Sigismund 
sowohl, als seine Gegenpartei aufs Eifrigste bestrebt waren, 
die Zahl ihrer Parteigänger zu vergrössern. Die Kanzlaristen, 
so hiessen nämlich die Anhänger des Kronkanzlers, waren 
durch Georg Cieciszewski auch in Lithauen thätig. Von Sigis- 
mund dagegen wissen wir, dass er nach Marienburg in Preussen 
einen Provinziallandtag berief, auf welchem sein Gesandter 
Martin Sierakowski den versammelten preussischen Ständen 
die Punkte vorlegte, um die es sich im Conflicte zwischen 
Sigismund und den polnischen Ständen handelte. Der Ge- 
sandte erklärte zugleich »dass Se. Majestät das polnische 
Reich zu verlassen keineswegs gesonnen sei , sondern solches 
z.ur Anrieh tung eines innerlichen Miss Verständnisses von dem 
österreichischen Erzherzog Maximilian und dessen Anhängern 
ausgesprengt worden , welches mit Mehreren auf dem Reichs- 
tage sollte bewiesen werdena. i) 

Der königliche Gesandte bezeichnete sodann noch andere 
Punkte, welche auf diesem Reichstage verhandelt werden 



i) Lengnich, Geschichte der preuss. Lande polnischen Antheils, 
p. U4. 
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sollten, z. B. das Leibgedinge der Königin, die Bestrafung der 
Frevler, die im vorigen Jahre zu Krakau zwei evangelische 
Kirchen erstürmt hatten u. s. w. 

Am 7. September des Jahres 4592 begann in Warschau 
der sogenannte Inquisitionsreichstag, zu welchem sich eine 
aussergewöhnlich grosse Anzahl von Senatoren und Landboten 
einfand. *) Viele von ihnen führten bewaffnete Schaaren mit 
sich , um bei etwaigen blutigen Reibungen selbst gesichert zu 
sein , besonders traten diejenigen so auf, welche eine Unter- 
suchung gegen den König ansti'engten und dabei die Gerech- 
tigkeit ihrer Sache nicht durch den Glanz und die Macht des 
Königs benachtheiligt zu sehen wünschten. 2) 

In den Verhandlungen des Inquisitionsreidistages sind 
vorzüglich drei Tage denkwürdig: der 1f. September, der 
28. September und der 8. October. Sie werden uns als 
Anhaltspunkte in der Darstellung des Reichstages und der 
Thätigkelt der beiden Parteien dienen, von denen nach Piasecki 
die eine die Kanzlaristen , die andere die Regalisten hiessen. 
Zuvor wollen wir ganz kurz Einiges über die Geschäfts- 
ordnung^) des Reichstages vorausschicken: Letzterer bestand, 
wie bekannt, aus der Senatoren- und aus der Landboten- 
kammer, welche jede ihre Berathungen für sich hielt. Die 
Landbot^nkammer begann ihre Thätigkeit stets mit der Wahl 
des Marschalls, der die Verhandlungen zu leiten hatte. 

Der König , durch eine Delegation von dem Ausfalle der 
Wahl benachrichtigt, empfing hierauf zu einer von ihm fest- 
gesetzten Stunde die Landboten mit ihrem Marschall in dem 
Senats-Saale, wo ihn der neugewöhlte Marschall bewiÜ- 
kommte. Auf die Begrüssung antwortete im Namen des 
Königs der Kanzler oder ünterkanzler, worauf der Marschall 
der Landbotenkammer zum Handkusse zugelassen wurde und 
nach ihm durch Namensaufruf die Landboten selbst. 

War diese Feierlichkeit beendet, so wurden im Namen 
des Königs die einzelnen Vorlagen, die zur Verhandlung 

1) Piasecki, p. 400. 
*) Piasecki, p. 400. 
3) Hartknoch, Repub. pol., p. 708. 
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kommen soUten, angekündigt; dies ist die sogenannte pro- 
positio a rege. 

Es ist klar, dass bei einem Reichstage , (ter nur sechs 
Wochen dauern durfte , die zuletzt aufgeführten 0inge vor- 
aussichtlidi übers Knie gebrochen, oder was noch häufiger der 
Fall war, aus Mangel an Zeit bis auf den folgenden Reichstag 
versehohen wurden* Hierin liegt der Grund, weshalb man 
sich in den ersten Tagen des Inquisitionsr-Reicbstages (bis zum 
49. Septemb^) in bdden Kammern über die k^sigliche 
Vorlage (propositio) stritt und weshalb die Partei des Zamojski 
nach der ^egrüssung des Königs ohne die Proposition zu hören, 
gleich zur Untersuchung übei^ehen woHte, wahrend die 
königliche Partd an der hergebrachten Ordnung festhielt. In 
der Senatorenkammer war die Mehrheit für das sofortige Yer^ 
lesen der Proposition nach d«r Begrüssung. Als am 4 i . Sep- 
tember die Landboten sich dahin geeinigt hatten, dass mit der 
Inquisition die Herren vom Rathe, d. i. die Senatoren, ihre 
Vota begännen und am 4 9. September sich auch wirklich die 
Senatoren ihnen anschlössen,^) vereinigten sich an demselben 
Tage beide Kammern feierlich, bei welcher Gelegenheit im 
Namen der Landbotep der von ihnen erwählte Marschall Pac, 
der Civun von Wilna 2) , den König begrüsste. Es ist merk- 
würdig, dass an diesem Tage die Proposition nicht vorgelesen 
wurde, wie nach Brauch und Herkommen geschehen sollte 
und wir können mit Sicheriieit behaupten, dass es darüber 
unter den Berathenden ein heftiges Zerwürfniss gegeben haben 
musste, wenn zwei Tage darauf, den 4 4, September dieselbe 
noch ungiriöste Frage den beiden Kanzlern Zamojski und Tar- 
ne wski Veranlassung zu einem hitzigen Wortwechsel geben 
konnte. Doch der Unterkanzler Tamowski setzte diesmal 
seinen Willen durch und die Pr(^)osition wurde von ihm 
verlesen. 

Zuerst vertheidigte er den König gegen die Beschuldigung, 
dass er das Reich habe verlassen wollen, indem er unter 

'j Heideostein» Rer. pol., p. S99. Bielski, p. 479. 
2) Civun war die Benennung einer nur in Lithanen gebr^tuchlichen 
Landeswürde. Vgl. Cb. Hartl^oocbi Resp. polon. p. 840. 
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Anderm sagte: Es verhalt sich' nicht so , Ew. Liebden, wie 
etwa die in J^drzejowo gelesenen Schriftstticke beweisen 
wollen,, und wenn so Etwas stattgefunden, wäre es nicht 
geziemender gewesen, den König durch die Herren Räthe 
fragen zu lassen und zu verlangen, dass die Republik beruhigt 
werde? 1) Der Redner erwähnte femer, dass der König bei 
dem Ehevertrage mit dem österreichischen Herrscherhauses die 
Erfüllung des Bendziner Vertrages , sowie die Einstellung der 
Umtriebe Maximilians verlangt habe. Was die letzteren betreffe, 
so seien, wie der östeiTeichische Gesandte Bischof Andreas von 
Breslau zum Senate sehr richtig geäussert habe, die dem 
Maximilian ergebenen Polen selbst schuld daran , denn diese 
hätten jenen von der beschlossenen Abreise Sigismunds in 
Kenntniss gesetzt, hätten ihn ermahnt, die österreichischen 
Interessen in Polen nicht zu vernachlässigen und den gefor- 
derten Eid nicht zu leisten ; hierauf nun zählte der Unter- 
kanzler die Sachen auf, welche auf dem Reichstage veiiiandelt 
werden sollten. Zum Schlüsse forderte er, dass man vor 
Allem zur Untersuchung der dem Könige gemachten Vorwürfe 
schreite. Allem Anscheine nach wäre der Untarkanzler auch 
nicht durchgedrungen , wenn er die Inquisition hätte hinaus- 
schieben wollen. 

Den Vorlagen folgten nun erst jetzt die Reden der ein- 
zelnen Senatoren , die sich auf die Inquisition bezc^en. Der 
greise, weissbärtige Erzbischof Karnkowski von Gn^sen ergriff 
das Wort. In scharfer Rede^) tadelte er den König und gab 
damit zu erkennen , dass er , der früher Alles gethan hatte, 
den Einfluss Zamojskis zu bredien, jetzt auf seine Seite 
getreten war, wiewohl dies nicht von langer Dauer war. Ich 
sehe, sagte er, dass dem Staatskörper der Republik schwere 
Wunden beigebracht worden sind. Der König, das Haupt 
desselben, ist mit schwerer Schuld belastet. Die ganze 



*) J. Ü. Niemcewicz in der Geschichte Sigismunds cilirt die 
Reden des Tarnowski, Karnkowski und Zamojski nach dem zu der Potoc- 
kischen Bibliothek in Wilanowo gehörenden Manoscripte : »Diarium des 
Reichstages von 4592«, p. 466. 

2) Heidenstein, Rer. polon. , 899. J. Bielski, p. 179. 
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Nation ist durch die Unilriebe fremder Forsten und die Absicht 
des Königs sein Land zu verlassen, beleidigt. Zum Glück 
sind es keine unheilbaren Wtmdcn; wenn wir nur wollen. 
werden wir leictit im Stande sein, sie zu heilen. Du gebietest, 
wandte er sich dann an den König, über freie Leute, Du 
herrschest über einen wohlgelx)men Adel, wie Du ihn in 
keiner zweiten Nation findest. Bist Du denn nicht höher 
gestellt als Dein Vater, der wie man mir gesagt, nur über 
Bauern herrscht? Erinnerst Du Dich nicht, dass der höchst- 
selige König Stephan Batory einmal sagte, er wolle diese 
kleinen schwedischen Könige schon bezwingen und ihnen ein 
bescheideneres Veriialten vorschreiben ?ij — 

Als der König durch diese Rede erzürnt es den Primas 
empfinden Hess, wie sehr er sich beleidigt fühlte, entschuldigte 
sich dieser damit, dass er den König zu beleidigen nicht die 
Absicht gehabt habe, «lüd bat ihn um Verzeihung. Nach dem 
Primas sollten die Senatoren der Reihe nach das Wort haben. 
ZnvGt jedoch ergriff Zamojski das Wort, erinnerte dieselben 
an ihren Senatoreneid 2) und ermahnte sie, dass ein Jeder bei 
seiner Ehre Alles das, was er über die Abreise des Königs und 
die österreichischen Umtriebe wisse, offen und ohne Rückhalt 
ausspreche. — In derselben Reichstagssitzung sprach noch 
Sulikowski , der Erebtschof von Lemberg , am folgenden Tage 
der Cardinal Radziwill , Bischof von Kn^kau und Hieronymus 
Rozra'2ewski , welcher bei dem Adel verdächtig war , weil er 
die königliche Braut aus Oesterreich abgeholt hatte. Am 
längten sprach Radziwiil , derWojewode von Troki, der seit 
der Wahl Sigismunds ein treuer Freund Zamojskis war. Er 
behauptete , in Lithaueu nicht nur gehört zu haben , dass der 
König das Reich verlassen, sondern dass er die Krone an Ernst 
förmlich abgetreten habe , dass behufs dessen in Ungarn und 
Schlesien Soldtruppen geworben, wie aus dem gleichen Grunde 



*) Niemcewicz, 468. 

*) Quitlquid vero sciveio, intellexero aut sensero suae Majestnü 
Regiae, Regno etReipablicae nocibile et daranosum praecustodiam et ne 
fiat me opponam et illiid ad vertan). Jusjurandum Seiiatorum. Harl- 
knoch, p. 528. 
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Kosaken nach Warschau beordert, ^) und dass sogar Verhand- 
lungen mit dem Papste gepflogen worden seien. 

Das Ergebniss aller dieser Reden war, dass allgemein 
erklärt wurde , die Yerdaehtsgründe gegen den Kmiig seien so 
gewichtig, dass man Eur Inquisition vorschreiten müsse. Die 
Meinung war nur darüber getheilt, wie die Inquisition zu 
führen sei. Ein Theil der Senatoren entechied sich dahin, 
dass aus beiden Kammern ein Ausschuss, der die Führung der 
Inquisition bestimmen solle, erw&blt werde , der andre war 
dafür, dass Jeder, der Etwas gegen den Andern wisse, sich 
offen aussprechen aolle, ohne dass er Gefahr laufe, strafwürdig 
zu werden, wenn er seine Behauptung nicht beweisen künne. ^ 

Wiewohl man nun bis zum 8. October über diese Frage 
debattirte , so blieb sie schliesslich zum grossen Yerdruss der 
Kanslaristen, die zu einem Abschluss drängen wollten, sowohl 
in der Senatoren- als in der Landbotenkammer unerledigt. 
Ob diese Verzierung hauptsächlich der Geschicklichkeit der 
Begalisten oder der Mangelhaftigkeit des polnischen Parlamen- 
tarismus, der die Mehrzahl der Minderzahl unterstellte, zuzu- 
schreiben ist, lässt sich nicht feststellen , es dünkt uns jedoch 
das Letztere wahrscheinlioher. Thatsache ist es, dass die 
Erlangung des Hauptziels der Kanzlaristen an diesem Punkte 
scheiterte. Es war Sitte, dass, nachdem die Senatoren ihre 
Vota abgegeben hatten, der König eine Woche lang in Crimi- 
nnlsachen zu Geridit sass. Auf diesem Reichstage sollte, wie 
gesagt, auch die Zerstörung zweier evangelischer Kirchen in 
Krakau zur Verhandlung kommen. Ais aber der König seinem 
Richteramte in allen der Erledigung harrenden Ding^ii Genüge 
leisten wollte, schickten die Landboten aus Furcht, es könnte 
dadurch die Inquisition gänzlich beseitigt werden, einen Aus- 
sohuss an den König mit der unterthänigsten Bitte, er möge 
die Untersuchung fallen lass^i und mit seiner königlichen 
Macht die Senatoren zur Einigkeit zu bringen suchen, ein 
Wunsch, dem natürlich der König nicht willfahrte. 



1) Ntemcewicz. p. 469. 

2) Heidenstein, Rer. pol., p. 299. Bielski, p. 169. 
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Die Senatoren, uneinig wie zuvor, schickten hierauf durch 
den Kronsecretär Tyli<A.i zwei in einzelne Artikel gefasste, sich 
widersprechende VorscWüge, welche über die Ftthrung der 
Inquisition handelten, in die Landbotenkammer; die Landboten 
aber, welche den Senatoren Uneini^eit vorgeworfen hatt^i, 
konnten selbst nicht zu einer einheitlichen Besdilussfassung 
kommen^). Der Krakauer Adel indessen, der zahlreich mit 
nach Warschau gekommen war, und vor dieser Stadt ein Lager 
aufgeschlagen hatte, erklärte den Landboten seiner Wojewod- 
schaft , die sich in der Kammer befanden, dass er ihnen nur 
noch bis zum nächsten Montag Vollmacht gewähre, mithin nur 
noch bis zu diesem Tage mit der Inquisition warten wolle. 
Dem Reichstage drohte also die Gefahr, vor Beschluss der 
Sitzungen gewaltsam aufgehoben zu werden. Möglich ist es, 
dass diese Drohung von EinCluss war, denn bald darauf fassie 
die Landbotenkammer den einstimmigen Beschluss, sich in die 
Senatorenkammer zu begeben und dort in Abwesenheit des 
Königs die verschiedenen Meinungen auszusprechen und durch 
ein ürtheil der Senatoren einen Ausgleich der Meinungsver- 
schiedenheiten zu Stande zu bringen. Hier überzeugten sich viele 
von den Regalisten , dass die Partei des Zamojski in keinem 
Falle von der Inquisition absehen würde, schon deshalb iii<^, 
um nicht in den Verdacht zu kommen , falsdie Gerüdite aus- 
gesprengt zu haben. Da nun zu fürchten war, dass wenn der 
Zwiespalt ärger würde, die in ihrer Zahl wachsenden Kanzla- 
risten sich vielleicht von den Uebrigen trennen , die Partei des 
Königs von den Verhandlungen ausschliessen und der allge- 
meinen Stimme Gehör gebend, einen neuen König wählen 
würden, bewogen die Regalisten, freilich erst nach vielem 
Streite unter einander , dem Könige eine zweite £iiLlärung zu 
geben, welche am 28. September nach langem Hin- und Her- 
reden beide Kammern annahmen 2) . 

Der König versicherte in dieser Erklärung, wenn er je 



1) Heidenstein, Rer. pol., p. 299. Bielski, p. 480. 
^ Piasecki, p. <100. Bielski, p. 488. Heidenstein, Rer. pol., 
300. 
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wichtiger Angelegetifaeiten wegen den Plan gehabt habe, auf 
kürze Zeit nach Schweden sich zu begeben, so entsage er ihm 
jetzt gänzlich und sei fest entschlossen , für immer in der Re- 
publik zu verbleiben. Er wolle von nun an den Fremden und 
l^nheimischen keine Gelegenheit mehr geben, durch falsche 
Gerüchte Misstrauen gegen ihn zu siien und die grundlose 
Furcht auszustreuen , als ob er gesonnen gewesen sei, Polea 
zu verlassen , oder seine Freihdten einzuschränken. Obwohl 
die Angelegenheiten des schwedischen Reiches seine Gegen- 
wart aufs dringendste erforderten , so wolle er dennoch, in 
Erwägung der Gefahren , welche in Folge seiner Entfernung 
aus Polen entstehen könnten , jene Angelegenheiten, wiewohl 
zu seinem grössten Schaden, auf sich beruhen lassen und lie- 
ber durch andere Mittel ihnen aufzuhelfen suchen. Er bitte 
deshalb die polnischen Stände, eine Gesandtschaft an seinen 
Vater und die schwedischen Stände zu senden, und dahin 
wdrken zu lassen, dass er nach dem Tode seines Vaters zu sei- 
nem Erbkönigreiche gelange. Wenn die Republik ihm auf eine 
Zeit lang Urlaub nach Schweden geben wollte , so verpflichte 
er sich, eine Caution zu stellen, dass er zurückkehren werde. 
Da er selbst Nichts sehnlicher wünsche, als den vielen Partei- 
ungen ein Ende zu machen , so rathe er, durch die Gesandten 
seinen Vater *) zu bitten, dass dieser bei den auswärtigen Hö- 
fen Schritte thun möge , um alle Umtriebe von aussen her zu 
vereiteln ; über seine eigenen Unterthanen aber wolle er selbst 
ein Gericht setzen, damit für künftighin Niemand mehr 
den Staat durch ähnliche sträfliche Handlungen in Gefahr 
bringe. 

Mit dieser Erklärung gedachte Sigismund sowohl seine 
Schuld zu verheimlichen , als die Zamojki'sche Partei zu be- 
schwichtigen. Er spricht von Intriguanten , auf welche er die 
ganze Schuld wälzt , während er , der Schuldige, sich selbst 
die Hände rein zu waschen sucht. Geradezu lächerlich ist der 
Rath Sigismunds, Gesandte an seinen Vater zu schicken, damit 



1) Heidensteio, Rer. pol., p. 300. Bielski, p. 484 sagt an die- 
ser Stelle, dass die Gesandten zu dem heiligen Vater gehen sollten. 
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dieser den Ränken der fremden Höfe , deren Urheber er doch 
nur selbst war, Einhalt thue. In der ganzen königlichen De- 
claration spricht sieh die grösste Kleinmüthigkeit und Verlegen- 
heit aus. Der Senat sprach hierauf durch Karnkowski seinen 
Dank für die gegebene Erklärung aus , doch bat er zugleich^ 
der König möge sich jetzt auf einige Zeit aus dem Senatssaale 
zurückziehen , damit die beiden Kammern sich über dieselbe 
frei aussprechen könnten. Dabei zeigte es sich , dass die Za- 
mojski'sche Partei durch die Erklärung des Königs nicht im 
Mindesten zufriedengestellt worden war und dass das Miss- 
trauen, welches man in Bezug auf die geheimen Verträge mit < 
Ernst hegte, eben durch diese zweideutige Erklärung im Zu-- 
nehmen begriffen war. Indessen kam es weder in der Sena- 
toren- noch Landbotenkammer zwischen den feindlichen Par- 
teien zu einer Verständigung ; denn die eine hielt die Erklärung 
des Königs für hinreichend, die andere verlangte eine ausführ- 
lichere. Der König, auf letzterer Wunsch eingehend , schickte 
eine dritte Erklärung an die Landbotenkammer, aber auch diese 
genügte nicht Allen. Schliesslich erklärten die Landboten den 
Senatoren einstimmig, dass sie nicht länger auf ihren gemein- 
samen Entschluss zu warten gesonnen wären und morgen zu 
ihnen hinaufkommen bürden, um die Inquisition zu beginnen. 
Am 8. October thaten sie das wirklich. Der Primas fasste in 
einer Rede Alles zusammen , was bisher geschehen war und 
schloss mit der Bitte, den König nicht bis zum Aeussersten zu 
bringen , vielmehr die Nachspürung der Umtriebe fallen und 
Sigismund die Republik in Frieden weiter regieren zu lassen. 
Die Kanzlaristen erklärten hierauf, dass sie ihre Zustimmung 
dazu nicht geben würden, sondern darauf bestehen müssten, 
dass das Uebel von Grund aus geheilt rnid allen Umtrieben auf 
einmal ein Ende gemacht werde , das könnte aber nicht eher 
geschehen, als bis die fremden Hofleute des Königs ins Verhör 
genommen worden wären. Die Regalistcn dagegen nannten 
ein derart%es Verfahren zu streng und befürworteten gelindere 
Mittel. Jetzt erst nahm Zamojski die ganze Angelegenheit in 



1) Hei.denstein, Rer. pol., p. 800. 
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seine starke Hand und trat ak Sachwalter und Beschützer der 
Republik und ihrer Freiheiten auf. Er machte dem Könige 
einen förmlichen Process, in welchem er der Anklä^r, der 
König aber der Angeklagte war , während die versammelten 
Stände als Richter betrachtet werden konnten. 

Er erklärte zuvörderst sein tiefes Bedauern darüber, dass 
die Aufrichtigkeit des Königs und die Dankbarkeit gegen die, 
welche ihn mit Gefahr ihres eignen Lebens auf den Thron ge- 
bracht hätten , verschwunden sei und dass er sich den Auf- 
ruhrstiftem zugeneigt habe. Sodann legte er haarscharf die 
Widersprüche dar, in welche sidi der König verwickelt hatte. 
tiEs giebt« , sprach er unter Anderm , »eine Stimme, die sieh 
scMiesslidi stets Gehör verschafft, das ist die der Wahrheit. 
Ew. Majestät hat in dem an midi gerichteten Briefe gesagt, 
dass sie frei sei von allen Umtrieben. Stimmt das mit der 
heute von Ew. Majestät abgegebenen Erklärung überein? Wir 
bitten Ew. Majestät, mit uns fernerhin offen zu verfahren; 
denn wir sind Glieder der Republik, aber nicht köoi^(^s 
Eigendium^). Darauf liess er einem gewissen Edelmann 
Cieklihski die einzelnen Punkte der gegen den König gerich- 
teten Besdiuldigung vorlesen und belegte jede einzelne Anklage 
mit Beweisen , wobei er sogar die Briefe vorzei^, die Sigis- 
mund an Ernst geschrieben hatte. I^ Begalisten behauptet^i 
zwar , sie seien unecht und von einem geschickten Schreiber 
der königlidien Kanzlei nachgemadit worden ; indessen hatte 
sich dieser Schreiber, der zu jener Zeit in Marienburg festge- 
halten wurde , auch auf der Folter nidlit zu dieser Handlung 
bekannt^). Dattn wurde von anderer Seilte ein Brief vo^ele- 
sen , weldien ein Schwede an einen polnischen Senator ge- 
schrieben hatte und worm es hiess : »Ihr besteht darauf, dass 
der König bei Euch Ueibe^ und doch wird er es nicht«. Zugleich 
sagte der Unterkämmerer des Königs, Martin L^sniowolski aus, 
dass er oft Zeuge gewesen sei, wie der König heimlich öster- 
reidiisdie Gesandte empfangen und ebenso Gesa&dte nach 



1) Niemcewicz, p. 469. 

2) Piasecki, p. 400. 
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Oesterreich abgeschidit habe, zu weldier Mission er aber stets 
nur Schweden und Deutsche verwendet. 

Ein Verhör der Hofleute des Königs fand nicht slatt. 

Die Untersuchung konnte als beendet angesehen werden ; 
man hatte die Ankiagestttcke verlesen, die Zeugen verhört, es 
blieb nur noch übrig, das Urtheil auszusprechen. 

Dem aber stellten sich unüberwindliche Hindemisse entr- 
gegen. Denn der Reichstag , in welchem jeder Beschluss erst 
dann Gesetxeskraft erhielt, wenn die Landboten sich einstim- 
mig für denselben erklärten, war durchaus ungeeignet für 
die günstige Entsdieidung einer derartigen Sache, da unter sol- 
chen Verhältnissen die königliche Partei , wiewohl numerisch 
schwächer , als die des Zamojski, den Schluss der Inquisition 
doch zu verhindern im Stande war. Wenn l^smund ein 
Interesse hatte , sich nidit als schuldig zu bekennen, um da- 
durch nicht das österreichische Herrscherhaus bloss zu steUeü 
und in Folge dessen einen gänzlichen Bruch mit demselben 
herbeiiruflüiren , der ihn genöthigt hätte, sich Zemojski auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben, so lag es der konischen 
Partei um so mehr am Herzen , den König vor einer solchen 
Niederlage zu bewahren. Dazu kam, dass insbesondere die 
Geistlichkeit mit Zamojski im hohen Grade unzufrieden war. 
Wenn sie auch vielleicht vergessen hatte , dass sein Vater ein 
eifriger Lutheraner gewesen war und er selbst erst als Student 
in Padua die neue Lehre al^geschworen hatte ^ j , so konnte sie 
dc»eh bei Gelegenheit darauf aufm^ksam gemacht werden, 
und den Zamojski, wenn nicht gerade der Ketzerei beschuldi- 
gen, so doch zu den unlauteren Freunden der Kirche redinen. 
Die Veranlassung dazu wurde durch Zamojski selbst gegeben. 
Dersdbe hatte nämlich auf dexn Reichstage von 4 58^ bei den 
Verhandlungen ttber die Verbessemg des die Königswahl be- 
treffenden Gesetzes einen Antrag gestellt und vertheidigt, in 
welchem die Bestimmung f^te , dass jeder zukünftige König 
von Polen römisch-katholischer Confession sein müsse ^) . Die 



1) Heidenstein, Vita Samoyscii, I. lib. 

2) J. D. Suiicovii Archiepiscopi leopoliensis GommentaHttS brevis 
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katholischen hohen Geistlichen hatten damals gegen Zamojski's 
Antrag heftigen Einspruch erhoben , weil sie in der besagten 
Bestimmung eine der römisch-katholischen Kirche gefährliche 
Neuerung erblickten und betrachteten jetzt den Plan des Za- 
mojski, das gut katholische österreichische Herrscherhaus vom 
polnischen Throne auszuschliessen , nur als das fortgesetzte 
Streben, der römisch-katholischen Kirche zu schaden und ihn 
selbst als einen verdächtigen Katholiken, den man verhindern 
müsse, einen Triumpf zu feiern und den Einfluss auf den Kö- 
nig wiederzugewinnen , den sie selbst jetzt auf ihn ausübten 
und der ihnen bedeutende Gnadenbezeugungen und Reichthü- 
mer eintrug. Alle diese feindlichen Grossen, sowohl Cleriker 
als Laien, konnten nur dann Etwas gelten, wenn dem Zamojski, 
der so alle an politischer Befähigung übertraf, der König feind- 
lich gegenüber stand. Aus diesen Gründen vertheidigten alle 
Regalist^i den König mit Leidenschaft und Energie. Einer von 
ihnen, Namens Zbigniew Ossolinski, wollte sogar die ganze 
Inquisitionssache durch einen unredlichen KunstknifT nieder- 
schlagen und Zamojski unschädlich machen, indem er rieth, 
letzteren anzuklagen, er strebe nach der königlichen Gewalt *) . 
Bei einer solchen Sachlage konnte von einer Einigung der sich 
leidenschaftlich bekämpfenden Parteien und mithin von einer Lö- 
sung der schwebenden Frage im Reichstage nicht die Rede sein. 

Der Reichstag dauerte noch bis zum 19. October 4592 
und ging auseinander, ohne Etwas zu Stande gebracht zu ha- 
ben, da die Parteien nach wie vor auf ihrer Meinung beharrt^n. 
Die Kanzlaristen, welche auch die dritte Erklärung des Königs 
für ungenügend ansahen, waren natürlich auch dagegen, dass 
man Gesandte an den König Johann von Schweden und den 
Papst sendet), um vielleicht durch deren Vermittelung das 
Einmischen fremder Fürsten in die polnischen Angelegenheiten 
zu verhindern. 

Um Umtriebe zu verhüten , schlugen sie vor, das Gesetz, 



rerum polonic. p. 24 0. — Listy Annibala z Kapui, wyd. A. Przezdziecki. 
Warszawa 4853. List 47, p. 204. 
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insbesondre das de non sufficiendo successore, zu verschärfen, 
sodann forderten sie Sicherung vor den Gewaltmassregeln 
Maximilians , Erneuerung des Bendziner Vertrages und Ver- 
treibung aller Ausländer vom Hofe Sigismunds. Schliesslich 
wünschten sie noch, dass das Leibgedinge der Königin, welches 
auf den Grenzstarosleien eingetragen worden war, eingezogen 
w^erde, falls der König Polen noch verlassen sollte. — Der Pro- 
cess gegen alle Intriguanten, die Veränderung des Wahlmodus 
und der Ausschluss des österreichischen Herrscherhauses sollte 
dagegen bis auf den nächst kommenden Reichstag verschoben 
werden. 

Wie verhielt sich nun Zamojski selbst zu diesen Forde- 
rungen seiner Partei, denen sich natürlich die Regalisten ent- 
gegenstellten ? Die Beantwortung der Frage ist folgende: Za- 
mojski war ein zu gediegener Staatsmann und hatte eine viel 
zu tiefe Einsicht in die Mangelhaftigkeit des ganzen Reichstags- 
wesens, welches ja vorzüglich daran Schuld war, dass die 
ganze Inquisitionssache unbeendet blieb , als dass er die Hoff- 
nung hätte nähren können , auf einem andern Reichstage ein 
besseres Ergebniss zu erlangen. Einen leeren Oppositions- 
kampf zu führen wäre aber nichts Anderes für ihn gewesen, 
als seinem früheren Ruhme und seinen Verdiensten selbst das 
Grab graben. Oder sollte er den polnischen Thron für erledigt 
erklären und die Nation zu einer neuen Wahl einberufen ? Zu 
diesem äussersten Schritte brauchte es nicht zu kommen, denn 
es verblieb ihm ja der Versuch einer auf privatem Wege zu 
erzielenden Verständigung mit dem Könige, und das war bei 
dieser Lage das einzige Rathsame , das der Republik wirklich 

^"ipliiiB Vortheilhafte. Sigismund, der vor dem Reichstage fürchten 

^^ musste, dass Zamojski für einen friedlichen Ausgleich zu harte 

^ Bedingungen stellen würde , und deshalb damals diesen Aus- 

^ weg verschmäht hatte , war jetzt, wo Zamojski weder Sieger, 

' noch er selbst der Besiegte war, geneigt, Zamojski seine Hand 

p,ie# zur Versöhnung zu reichen. 

Zugleich entsagte Zamojski, der erkannt hatte , wie stark 
und unversöhnlich gegen ihn gesinnt die königliche Partei w^ar, 
seinem Lieblingsgedanken , das österreichische Herrscherhaus 

4 
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vom poiniscben Throne auszuschliessen , ein Beweis seiner 
hochherzigen Gesinnung, das Reich nicht in neue Wirren, und 
was wahrscheinlich gewesen wäre, in einen Bürgerkrieg zu 
kürzen. Der Kön^ wandte Zaniojski wieder seine Gnade zu, 
d. h. er gewährte ihm seinen frühern Einfluss und die Bedeu- 
tung wieder , die seinem hohen Amte gebührte. Es ist nicht 
schwer zu sagen, wer bei dem Vergleiche am besten wegkam, 
gigismund empfing in der That mehr als er gab ; denn während 
er Zamojski nur das wiedererstattete, was ihm als Kanzler und 
Grosshetman zukam , erhielt er durch ihn, der ja das Haupt 
des mächtigen Klein- Adels war, eine ganz gewaltige Stütze. 
Dass die Versöhnung wirklich gleich nach dem Reichstage erfolgt 
sein muss, geht daraus hervor, dass Zaniojski nach beendigtem 
Reichstagie zum ersten Male die junge Königin Anna, die Ge- 
mahlin Sigismunds, feierlich begrüsste •) , dass er reiche Sta- 
rosteien in Liefland erhielt und dass er auf dem nächsten 
Reichstage dem Entschlüsse Sigismunds , nach Schweden ab- 
zureisen, um seinErbkönigthum zu übernehmen, keine Schwie- 
rigkeiten in den Weg setzte, ja sogar, als der König eine zweite 
Reise niu*h seinem Erbreiche unternehmen musste, ihm den 
ernstlichen Rath ertheilte, ein grösseres Heer als das erste Mal 
mitzunehmen, damit er mit mehr Nachdruck seine königlichen 
Rechte wahren könne 2) . 

Wie treu Zamojski von nun an zum Könige hielt, geben 
die Worte zu erkennen, die er zu dem Fürsten Johann Ostrogski 
sagte, als dieser ihm nach dem Tode der ersten Gemahlin des 
Königs den Vorschlag machte, mit aller Gewalt der Constan- 
tia, der neuen Gemahlin Sigismunds und Schwester der Ver- 
storbenen, den Zutritt nach Polen zu wehren; damals ant- 
wortete Zaniojski : »Leicht ist es die Volksmassen zum Aufruhr 
zu bewegen, aber ungemein schwierig, die einmal leiden- 
schaftlich Aufgeregten im Zaume zu halten, — desshalb rathe 
ich Ihnen von Herzen, Ihr Ansinnen fallen zu lassen ^) . 

*) Piasecki, p. <01. 

2) Nieincewicz, I. p. 479. 

3) Niemcewicz, I. p. 350. — Lubieriski, de motu civili In Po- 
ionia, p. 38. 
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Von der Aufrichtigkeit und Nachhaltigkeit der Versöhnung 
zwischen Sigisniund und seinen Gegnern giebt ausserdem der 
Aufruhr des Zebrzydowski, der I i Jahre später ausbrach, ein 
treffliches Zeugniss : damals standen , obgleich Zamojski selbst 
schon todt war, auf der Seite des Königs alle Diejenigen, welche 
den gesunden Kern der Zamojski'schen Partei gebildet hatten, 
und sie waren es, die dem Könige in jenen unheilvollen Tagen 
den Thron retteten. 
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